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Der deutsche Angriff auf Serbien
Die Kriegsmüden Kolonien

^ Es hat Optimisten im Deutschen Reich gegeben, die
den Zusammenbruch des englischen Kolonialreiches bald nach
Kriegsbeginn als feste Tatsache in Rechnung stellten. Freilich
jene Männer, die Indien und Aegypten, Kanada und Neu-Sec
lano aus eigener Anschauung kannten, warnten vor einer solchen
Hoffnungsfreudigkeit. Uno die 14 Monate Krieg haben in der
Tat den schlüssigen Beweis.erbracht, daß die Engländer ihr c
Weltherrschaft fest verankert  haben , daß es schwer ist,
ja geradezu unmöglich, eine Abschüttelung des britischen JocheS
zuwege zu bringen. Wir find in der Tat erstaunt gewesen, wie
hülfbereit die Kolonien den Schmarotzer und Parasiten gestützt
haben. Gewiß, Inan kennt die Praktiken des Reuter'schen Büros
allmählich zur Genüge, aber selbst wenn man neunzig Prozent
aller jener Zustimmungserklärungen aus den Kolonien für be¬
stellte Arbeit hielt, es blieb immer noch genug übrig zu der
Erkenntnis, daß Großbritannien sein weltpolitisches Gebäude nicht
auf Sand , sondern auf festen Grundsteinen aufgebaut hatte.
Kanadas leitender Minister kam zum Strande der Themse, und
als Kanadier, dem Europas 'übertünchte Höflichkeit ein unbe¬
kannter Begriff ist, zog er .nicht nur gegen den preußischen
Militarismus vom Leder, sondern gelobte, daß sein jhm anver¬
trantes Land den letzten Mann und den letzten Schilling
opfern  werde , um die Kulturwelt von dem deutschen Vampyr
zu befreien. England hat es verstanden, die richtigen Männer
an die leitende Spitze zu stellen. Mit klingendem Gold werden
die maßgebenden Leute allmählich bestochen, und was übrig bleibt,
hat nicht mehr die Kraft, sich gegen die Vergiftung der Moral
durch England zu wenden. Siehe die Kapkolonien.  Bor
ungefähr anderthalb Jahrzehnten haben sie bis auf den letzten
Mann gegen grobbritannische Vergewaltigung geblutet; als der
große Weltkrieg kam, waren sie die tadellosesten Söldner, ver¬
richteten die Henkerarbeiten für den britischen Imperialismus.
Und nicht anders ist es in Aegypten und Indien . Nicht mit
Blut uno Eisen, nicht auf dem Wege der Versöhnung, sondern
durch Gold, durch viel Gold wird das Kolonialreich
aufrechterhalten.

John Bull war nicht bescheiden. Als aus allen Himmels¬
richtungen die zustimmenden Erklärungen für den Knlturkrieg
kamen, sagte er sich, daß mit Worten nichts getan sei, daß viel¬
mehr die Tat allein das Entscheidende sein müsse. Und so nahm er
die Söldnertruppen der Kolonien, betörte durch eine riesenhafte
Agitation tausende von jungen Männern, ließ sie mit und ohne
Ausbildung auf Schiffe verladen und brachte sie vor den Feind.
Gerade dort, wo die Gewehrkugeln am zahlreichsten pfiffen, wo
die Schrapnells alle Schützengräben und Verteidigungswerke hin-
wegrasierten, dort bekamen die Kolonialtruppen ihren Platz. Das
Resultat machte sW bald in den Verlustlisten bemerkbar. Heute
wird mancher englische Staatsmann die Franzosen beneiden, weil
sie Verlustlisten nicht herausgegeben haben. Hätte England das
Gleiche getan, es würde lange gedauert haben, ehe die Kolonien
etwas von den ungeheuren Kriegsopfern gehört hätten. Tann
würde erst mit Ende des Krieges die Aufklärung erfolgt sein.
Nun aber sind die V er l n ste d er Ko lo n i e n bekannt geworden
und haben dort wenig erfreuliche Gefühle erweckt. Besonders
auf Gallipoli liegen die Massengräber der Kolonialregimenter.
Unter dem präzisen Artilleriefeuer der Türken sind ganze Divi¬
sionen dahingesunken, und vornehmlich die Kanadier mußten er¬
fahren, was der Krieg der Neuzeit bedeutet. Doch anderwärts
war es nicht viel besser. Auch auf dem westlichen Kriegsschauplätze
haben die Kolonien ungeheure Einbußen an Toten,
Verwundeten und Gefangenen  erlitten , da eben die
Kolonialtruppen nicht geschont wurden.

Was Wunder, daß heute in den Kolonien die einstigen
Hoffnungen aus den Nullpunkt gesunken sind! Daß man das Ende
des Krieges herbeiwünscht und drohend ausruft : England gib
mir meine Legionen wieder! Wir hören aus der amerikanischen
Presse, wie in Kanada die Bolksstimmung umgeschla-
a e n ist. wie das Aufhören der Blutopfer gefordert wird. Energisch
verlangt man. daß nicht weitere Regimenter auf den europäischen
Kriegsschauplätzenabgeschlachtet werden. Indirekt finden dieie
Meldungen eine Bestätigung durch die englische Presse. Tie
Werbetätigkeit in Kanada,  so wird nämlich berichtet,
habe aus unbekannter Ursache in der letzten Zeit geringe
Erfolge  gezeitigt . Nun, wir kennen die Ursache: Kanadas Be¬
wohner sind des Krieges müde, wollen nicht länger ihre Söhne
für Großbritanniens Interesse ans das Spiel setzen. Auch
Australien ist des grausamen Spieles überdrüssig und erfüllt
nicht mehr die einst hochmütig verkündeten Hoffnungen. Dazu
kommt, daß der Krieg für alle "Kolonien eine wirt¬
schaftliche Depression im Gefolge gehabt  hat . Es
wird nicht eher besser, so sagt man, bis das mörderische Ringen
aufgehört hat. Und demgemäß geht man zum praktischen Han¬
deln über, indem weitere Blutopfer verhindert werden sollen.
Keineswegs darf man aus diesen Tatsachen erwarten, die Kolonien
würden sich nun auf ihre Selbständigkeit besinnen und Englands
Vormundschaft auslöschen. Soweit ist es noch nicht, da eben
Großbritannien die Verwaltungskunstzu genau studiert hat. Aber
der passive Widerstand der Kolonien beschränkt Englands Aktions-
krast in gewaltigem Umfange. Wie häufig haben wir das Wort
gehört, England sei unbesiegbar, weil seine über die ganze
Welt verbreiteten Hilfsquellen unerschöpflich
seien. Diese Fiktion hat manchem neutralen Zuschauer die Meinung
eingeslößt. daß England trotz aller Niederlagen den Krieg am
känasten aushalten  könne uno d arnm  sch l i e ß lich  Sie¬
ger bleiben müsse. Unerbittlich wird diese Ansicht durch die
englischen Kolonien zertrümmert, die des Krieges müde sind und
nicht länger ihre Söhne auf europäischer Walstatt dem Tode aus¬
letzen wollen.

Gegen Dünaburg
Großes Hauptquartier , 20. Sept. (Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz:
Feindliche Schiffe, die Westende nnd Middelkerke südwest¬

lich von Ostende erfolglos beschossen, zogen sich vor unserem
Feuer zurück; es wurden Treffer beobachtet.  An der
Front keine besonderen Ereignisse. Westlich von St . Q « e n -
tin wurde ein englisches Flugzeug  von einem deut¬
schen Kampfflieger abgeschossen.  Der Fahrer ist tot, der
Beobachter gefangen genommen.

Östlicher Kriegsschauplatz:
Heeresgruppe

des Generalfeldmarschalls von Hindenburg
Am Brückenkopf von Dünaburg mußte der Feind vor

unserem Angriff von Rowo Alcxandrow in eine rückwärtige
Stellung weichen. Es wurden 530 Gefangene  gemacht.
Bei Smorgon versuchte der Gegner dnrchzubrechen. Er wurde
aber abgeschlagen . Der Angriff  gegen de« aus der
Gegend Wilna  abziehenden Gegner ist im Gange. Auch wei¬
ter südlich folgen unsere Truppen dem wcichendenFeind.
Die Linie Mjedniki-Lrda-Soijano am Njemeu ist erreicht.

Heeresgruppe
des Gcneralfeldmarfchalls Prinz Leopold

vvn Bayern
Der Gegner leistete nur vorübergehend an einzelnen

Stellen Widerstand. Die Heeresgrnppe erreichte den Molczadz-
Abschuitt bei Dworzec und südöstlich nnd nähert sich mit dem
rechten Flügel dem Myschankä-Abschnitt.

f eeresgrnppedmarschalls von Mackenseq
Der Feind ist überall weitcr zurückgedrängt.

Südöstlicher Kriegsschauplatz:
Bei kleineren Gefechten machten die deutschen Truppen

über 100 Gefangene.

Hsm nördlichen Donauufer nahm deutsche
Artillerie  den Kampf gegen serbische
Stellungen südlich des Stromes bei Semendria
auf . Der Feind  wurde vertrieben und sein
Geschützfeuer zum Schweigen gebracht.

Oberste Heeresleitung.
*

Der deutsche Angriff gegen Serbien  erfolgte in
einem Augenblicke, wo man sich in Serbien nach einer baldigen
Beendigung des das Land schwer heimsuchenden Krieges sehnt und
die Entrüstung gegen die Verbündeten, die ihnen das reiche
Mazedonien zugunsten Bulgariens „entreißen" wollen, auf das
höchste gestiegen ist. Seit Wochen krümmt und windet sich Serbien
unter den Forderungen des Vierverbandes, namentlich Englands,
das sich dem Wahne hingab, es konnte die bulgarisch-serbische
Feindschaft begraben und dazu noch die Hülfe Bulgariens gegen die
Türkei erlangen. Die Abtretung Mazedoniens an Bulgarien war
zu viel für den seit dem letzten Balkankrieg ins ungemessene ge¬
stiegenen Nationalstolz der Serben. Vielleicht wären sie dazu
bereit gewesen, wenn der Vierverband ihnen dafür die Hülfe
Bulgariens im Kampfe gegen Oesterrreich-Ungarn hätte gewähr¬
leisten können: aber nur für die Unterstützung Englands an
den Dardanellen Mazedonien herauszugeben, ging über Serbiens
Kraft.

Bezeichnend für die Stimmung in Serbien sind die Aus¬
lassungen des in Serbien großes Ansehen genießenden Ilbgeord-
neten Lazarowitsch, der in der Skupschtina ausführte : „Herrn
Pasitsch ist es gelungen, Serbien aus einer einfachen Sklaverei
in eine vierfache zu bringen. Wir sind die dienenden
Freunde Rußlands  gewesen, nun sind wir auch noch die
Vasallen Frankreichs ^ die Lakaien Englands , die
Dienstboten Italiens.  Ueberall , wo wir Hinblicken, nur
Pflichten, keine Rechte. Wir haben die Handlungsfreiheit nach
allen Seiten eingebüßt. Wenn das die Größe Serbiens ist, von
der der Ministerpräsident gesprochen, so ist Serbien um oieie Glanz¬
epoche nicht zu beneiden."

Der österreichisch-ungarische Tagesbericht
Wien,  20. Sept. (W. T.-B. Nichtamtlich.) Amtlich wird

verlautbart, 20. Sept. 1815:
Russischer Kriegsschauplatz:

Unsere Stellungen im Raume östlich von Lnck wurden
gestern wiederholt von starken russischen Kräften angegriffen.
Unsere Truppen, unter ihnen Egerländer und westböhmische
Landwehr, schlugen den Feind überall, an vielen Punkten im
Kampf von Mann gegen Mann , zurück. Auch gegen nufere
Ikwa -Front führten die Russen im Abschnitte bei Krzemieniec
starke Kolonnen zum Angriff vor. An einzelnen Stellen ge¬
lang es dem Feinde, das Wcstufer der Jkwa zu gewinnen.
Aber unsere herbeeilenden Reserven warfen ihn überall zu¬
rück. Der Feind erlitt besonders durch unser Artilleriefener
große Verluste.  Die bis gestern abend eingebrachten
Gefangenen zählen über 1000. Das Infanterieregiment „von
Hindenburg Nr. 09" hat neuerlich Proben seiner Kampftüchtig¬
keit abgelegt. In Ostgalizien herrscht Ruhe. Die Lage ist dort
unverändert. Die in Litauen kämpfendenk. n. k. Streitkräfte
habe« das Ostnfer der Lnchozwa gewonnen.

Italienischer Kriegsschauplatz;
Fm Tiroler Grenzgebiet versuchten sich die Italiener

stellenweise in fruchtlosen Hochgcbtrgsnnternchmungen, na¬
mentlich im Adamello- nnd Dolomitcngebiete. An der Kärnt¬
ner-Front ist die Lage nnverändert. Im Flitschcrbeckengingen
die Reste der feindlichen Angriffstrnppen ans unserem nähe-

Dor dem letzten geichnungsiag
Nur ein Tag noch trennt uns vom Schluß der Zeichnungen

auf die neue fünfprozentige Reichsanleihe. Mittwoch, den 22,
September, mittags 1 Wr , werden die Zeichuungs listen geschlossen.
Wer bis heute versäumt hat, seinen Anteil von der dritten
Kriegsanleihe  zu übernehmen, her beeile sich, die kurze
Zeit, die noch zur Verfügung steht, auszunutzen. Zeichnungsscheine
sind bei allen Banken und Bankiers, bei allen öffentlichen Spar¬
kassen, bei jeder deutschen Lebensversicherungsgesellschaft und Kr'e>
ditgenossenschast und an jedem Postschalter  zu haben. Dort
werden auch ausführliche Merkblätter auf Verlangen zur Ver¬
fügung gestellt. Der Zeichnungsschein braucht nur ausgefüllt
und am Schalter abgegeben werden. Die Mühe ist ganz gering,
rm Vergleich zu dem Nutzen den man stiftet und sich selbst schafft.
Es ist doch gewiß nicht schwer, eine Anlage zu wählen, die auf
9 Jahre mehr  als ' fünf Prozent  Zinsen >abwirft, und
deren Kapital vor jeder Entwertung sicher ist! Jeder überlege sich!
doch einmal, welche Wertobjekte er früher wählen mußte, uni
einen so hohen Ertrag zu erzielen. Einen so sicheren  Besitz
hat jedenfalls keine andere Kapitjalsanlage vor der sünfprozcn-
tigen Reichsanleihe gewährt. Denn es gibt keinen Schuldner-
der so zahlreiche und gute Bedingungen bieten kann wie das
deutsche Reich, das sich die eine unbedingte Gewiß heit erkämpft
hat, nicht mehr besiegt werden zu können. Alke Zweifelsucht und
Aengftlichkeit muß vor dieser einen Errungenschafft haltmachen.
Deutschlands Erfolge auf den Schlachtfeldern sind die wirk¬
samste Empfehlung seiner Kriegsanleihen.  Jeda
verfügbare Summe und jede Möglichkeit, in den nächsten Monaten
zu Geld zu kommen, muß der dritten Kriegsanleihe dienstbar ge-
macht werden. Das deutsche Volk besitzt alle Mittel , um den
Feinden zu beweisen, daß der hämische Spott , Mit der sie dig
deutschen Anleiheerfolge zu verkleinern suchen, bewußter Un-
Wahrheit entspringt. Keine schlimmere Enttäuschung kann dem
Gegner zugefügt werden, als ein weiterer Milliarden-
sieg.  Welcher Triumph für das deutsche Volksvermögen, wenn
es den 9 Milliarden der zweiten Anleihe, die die Freunde voll
Bewunderung, die Feinde mit Neid gesehen hüben, eine nsue,
gleichwertige Tat an die Seite gestellt haben wird ! Bescheiden
hielt sich der Reichtum des! deutschen Volkes im Hintergrund
während das Erdenrund von den Leistungen der „Weltbankiers"
Frankreich und England widerhallte. Im Februar 1915 hieß es,
die Mächte des damaligen Dreiverbandes wollten eine gemein¬
same Anleihe von zwanzig Milliarden aufnehmen. Das' wurde
als' historisches Ereignis besprochen, noch bevo'r es Wahrheit
geworden war. Und diese berühmte Anleihe der Entente ist
niemals zustande gekommen. Das Deutsche Reich aber, das seine
Finonzbereitschaft nicht in die Welt hinausschreit, wird die zwan-
zrg Milliarden , und mehr als die, in guten deutschen Mark mit
dem Ergebnis der dritten Kriegsanleihe wirklich aufgebracht
haben. Ern französisches Blatt berichtete kürzlich von einer Unter¬
redung, die sein Londoner Berichterstatter mit dem Unt'erstäats-
sekretar im Auswärtigen Amt gehabt habe. Dieser Beamte hätte
unter anderem gesagt, der Tag werde kommen, an dem Deutsch-,
land seinen Bewohnern den letzten Heller berausgepreßt haben
werde Solche Anleihen, wie sie das Deutsche Reich mache, bedeu¬
teten ja eigentlich nur . daß es bei sich selbst borge. Wohl dem
Volke, dos imswnde ist. bei sich, .selbst borgen zu können, statt
^ ',2 fv tÄ Schmieden geben zu müssen! Und die Antwort aus
solche Glossen zu den deutschen.Kriegsanleihen wird Deutschland
mit seinem kriegsbereiten Kapital nicht schuldig bleiben. -Die
dritte Kriegsanleihe bietet eine neue Mlegenheiü, dem Feinde
m zeigen, wieviel  da ? deutsche Volk sich selbst borgen kann.
Jeder trage das Seine dazu bei. diesen Beweis zu erbringen-
und wer noch keinen Zeichnungsschwn aus'gei'üllt hat . der tue e?'
scblennigst. Niemand darf sich'nachsagen lassen, er sei dem Ruf
de? Vaterlandes nicht gefolat, obwohl er die Möglichkeit gehabt
latte . sich an der Übernahme der neuen Reichsänleih? zu be-
teiligem gedenket der Tapferen,  die rückbaltslos ibr
Leben fitr Deutschlands Kukunft einsetzen. und ern,eßt wie wenig

daß ihr auf die dritte Kriegsanleihe zeichnen
fallt ! Nutzet also die letzten Stunden,  die noch zurAnmeldung zur Verfügung stehen!

ren Schußbereich in ihre alten Stellungen zurück. Einer unse¬
rer Flieger belegte den Bahnhof nnd das Lager von Arsteromit Bomben. '

Südöstlicher Kriegsschauplatz:
Oesterreiktzisch-nugartsche und deutsche Batterien haben

gestern die serß-̂ chen Stellungen am Südufer der Save und der
Donau besessen . Auch die Festung Belgrad stand unter unse,
rem Feuer. Fn der Nähe der Drina wurden von unseren
Truppen serbische vorgeschobene Abteilungen überfallen und
aufgerieben.

Der Stellvertreter des Chefs des Gcneralstabs:
v. Höfer,  Feldmarschalleutnant.

Die russische Katastrophe
Wilnas Fall — ohne Bedeutung

Lugano.  20 . Sept. (Zens. Frkst.) Der Militärkritiker des
„Corrrerc della Sera " schreibt, wie vorauszuseheii war, der Be¬
setzung Wr Inas  eine geringe Bedeutung zu. da Wilna als Bahn-
knotenpunkt für dre Russen nach der Unterbrechung seiner Ber-
blndungen mrt Dünaburg und Petersburg an Wichtigkeit ver¬
loren habe und alle für die Deutschen nützlichen Bestünde ausWrlna sortgeschleppt seien.

Bor Dünaburg
London.  20 . Sept. (Zens. Frkft.) Ter Korrespondent dev

„Times" an der russischen Front . Wasburn. telegraphiert «m
Samstag aus Dünaburg:  Ich habe hier die letzten drei Tage
lu unmittelbarer Mhe der Front zugebracht, wo rnit kleinen Pausen
ern schrecklicher Kamps wütete. Die Front ist an ihrer größten
Annäherung nur. 15. Kilometer von Dünaburg  entfernt
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Die verlassenen Straßen von Dünaburg Hallen von dem Donner
der schweren Geschütze wieder. Die Russen halten dre Front vor
Dünaburg mit einer ausgezeichnetenLinie von drer Lausgraoen
besetzt und haben trotz der ständigen und wutenden Angriffe, die
durch die Konzentration schwerer Artillerie geschützt werden, bts
jetzt den Feind ab gewiesen. Der Feind hat die erste Lerne wieder¬
holt genommen, die dann durch unsere Gegenangriffe Wied«
zurückerobert wurde. Die Deutschen  sind zwei oder dreimal
so stark als wir Und haben — iv/ie immer — eine unerhörte
Uebermacht in Artillerie.  Trotzdem haben sie bis letzt
jedoch einen endgiltigen Vorteil nicht errungen. Bei ledern Ver¬
such haben sie schwere Verluste erlitten . Die Moral der Russen
ist unerschüttert. Die Russen kämpfen mit derselben Hartnäckigkeit
und Entschlossenheit wie vor Warschau und überall sonst. Der
Zustand bezüglich der Anfuhr von Munition  u n d G ew eh r en
ist bedeutend verbessert, und das Schicksal von Dünaburg und der
gesamten Dünalinie ist noch unentschieden, DieVerteidigungs »-
linie zwischen der gegenwärtigen Front und der Stadt ist derart,
daß die Eroberung der Stadt den Feind schwere Opfer rohen muß.
Inzwischen wird die Stadt  in derselben gooR>neten Werse ge¬
räumt  wie Warschau, und wenn die Russen schfießltchdre stadt
den Deutschen überlassen müssen, so werden sie einen leê n Kocher
finden, genau wie bei den früheren Siegen. Merkwürdigerweise
geht aus den Mitteilungen von deutschen Gefangenen hervor, daß
sie trotz ihres Vorgehens sehr niedergeschlagen seren, und sie er¬
klären allgemein, daß, man sie getäuscht habe, indem man ihnen
gesagt habe, daß die Eroberung von Warschau das Ende,'des russi-
fchen Feldzuges fein werde.

Eine dänische Stimme znr Kriegslage
' Kopenhagen,  20. Sept . (Zeus. Frkst.) „Politiken" schreibt,

die Deutschen  seien durch die Einnahme  von Wilna ein
Besitz des wichtigsten Eisenbahnknotenpunkts Nordwestrußlands
gekommen. Die Russen  hätten naturgemäß jene Stadt , dre
die Sendung von Truppen und Vorräten nach den bedrohten
Punkten ermöglichte, besonders 'zähe verteidigt. Jetzt würden
die Deutschen über Wilna reichlich! Material und Soldaten leiten.
Den Russen die noch in der Gegend von Wilna kämpften, stehe
nur no,ch der Weg nach Süd und Südwest über Lida und östlich
Lida zur Verfügung. Dort drängten aber gewaltig die deutschen
Heere vor, und die Russen seien auf der ganzen Front in schnellem
Rückzug. Es sei .nicht unwahrscheinlich, daß den iRussen um
Wilna eine Katastrophe  drohe . Die Nächsten Tage würden
zeigen, ob die Russen die notwendigen Anstalten zur Rettung
von möglichst viel Material und Menschen von Wilna getroffen
haben. Anscheindend würden die Rückzlugsoperationen des Zaren
nicht mit der eisernen Energie des Großfürsten Nikolai geleitet.
Der russische Angriff in Galizien  scheine an der StrhPa
völlig zujämmengebrochen zu sein. ;

Die Gefährdung des russischen Rückzugs
B er l i n, 20. Sepk. (Zeys. Mn .) Ter militärische Mitarbeiter

der „B, Z." kommentiert den gestrigen Tagesbericht der Obersten
Heeresleitung dahin, daß die Russen in der mehrtägigen
Schlacht bei Wilna entscheidend geschlagen  worden
seien. Tie Armee Eichhorn habe den rechten Flügel in dev rechten
Flanke umgangen, während weiter südlich vorrückende Truppen
weiter im Rücken der bei Wilna-Lida stehenden russischen Kräfte
gelangt seien. 'Der von rhnen erreichte Ort Wornany liegt 50
Kilometer unmittelbar östlich von Wilna. Smorgon 40 Kilometer
südlich von Woronany und Molodeezno 25 Kilometer südöstlich
von letzterem Ort . Durch die Besitznahme der angeführten Linien
ist ein großer Teil der Eisenbahn und Wege bereits gesperrt
die für den Rückzug  der bei Wilna und südlich davon ge¬
schlagenen Heeresteile überhaupt in Betracht kommen. 'Die Eisen¬
bahnlinie Wilna—Dünaburg scheidet aus , seitdem sie in ihrer
ganzen Länge im Bereich des deutschen Operationsgebiets liegt.
Tie Bahnlinie Wilna —Minsk  ist durch die Erreichung
von Smorgon und Wornany bon den Deutschen besetzt. Es sind
dies die beiden einzigen Bahnen, die von 'Wilna in östlicher
Richtung führen. Auch die von dem weiter südlich gelegenen
EisenbahnknotenpunktLida führende Bahn über Molodeezno ist
ebenfallsd er russischen Heeresleitung entzogen. Ob die von Wilna
über Lida in südlicher Richtung nach Rowno führende Bahn noch
zur freien Verfügung steht oder auch schon durch vorgetriebene
Kavallerie der Heeresgruppe des Prinzen Leopold von Daher«
und des Generalfeldmarschalls v. Mackensen gestört ist, läßt sich,
noch nicht genau ersehen. Da sie aber nur 20 Kilometer nord¬
östlich der von den Verbündeten besetzten Orte 'Derewnoje und

Mienadowicze vorbeiführt, wird auf ihre Benutzuyg nur kurze
Zeit gerechnet werden können. Da sie durch die glücklich durch¬
geführte Umfassungsbewegung  der Armee Mackensen und
durch die nach Osten "hin durch die an der Duna ebenfalls sieg¬
reiche Armee Below gegen die feindlichen Flankenangriffe ge¬
sichert ist, so ist die Verbindung der russischen Milna-Gruppe mit
der Düna-Gruppe vollkommen zerrissen.

Die Balkanstaaten
Die türkisch-bulgarische Einigung

Ofenpest,  20 . Sept . Der bulgarische Ministerpräsi¬
dent Radoslawow teilte vorgestern den Führern der politischen
Parteien mit , daß in Zukunft der Tundschaflutz  bis zur
Adrianopeler Vorstadt Karagatsch  die südöstliche Grenze
Bulgariens und von dort nach Süden zu der M a r i tza f l u ß
bis Enos  die Grenze bilden werden. Das Bulgarien von
der Türkei überlassene Gebiet beträgt etwa 2300 Quadratkilo¬
meter.

Das bulgarische Nationalfest
Sofia,  20 . Sept . (Zeus. Bln .) Die zum dreißigsten

Jahrestag der Vereinigung , Ostrumeliens mit Bulgarien ab¬
gehaltenen großen patriotischen Festlichkeiten, an denen sich
die gesamte Bevölkerung beteiligte, trugen vielfach den
Charakter s er b enf e in d l i cher Kundgebungen.  Die
meisten Festredner betonten, daß jetzt der Augenblick gekom¬
men sei, die treulosen ehemaligen Verbündeten zu züchtigen.

Die Lage in Serbien
Die Berner Tagwacht veröffentlicht einen Brief , der ihr

von dem Hauptredakteur des Parteiorgans der serbischen So¬
zialisten aus Risch zuging und die allgemeine Lage in Serbien
folgendermaßen kennzeichnet: Dieser Krieg hat Serbien rui¬
niert . Unser Land ist verwüstet, unsere Bvölkerung in ihrer
ganzen besseren Hälfte vernichtet. Zu den Kriegsverlusten
kommen die Opfer der Epidemien, des Typhus und anderer
verheerender Krankheiten , die infolge der administrativen
Desorganisation der Bureaukratie , Indolenz und Korruption
ungeheure Zahlen erreichten. Das Beste und Wertvollste in
Serbien ist nicht mehr, „Großserbien " wird ohne Serbien sein,
und damit erledigt sich das gefährliche Schkagwort von einem 1
größeren Serbien von selbst. Das Land ist völlig erschöpft, das
Volk in verzweifelter Stimmung , und der Friede wird
allenthalben sehnsüchtig erwartet.

Bon der rnmäuischeu Grenze
Berlin,  20 . Sept. (Zens. Bln.) Ter „Bossischen Zeitung"

geht verspätet folgendes Telegramm vom 14. September aus
Sofia zu: In Rumänien  sind alle Ortschaften des Grenz¬
gebietes mit Militär  überfüllt . Am Montag begannen die
Rumänen unmittelbar an der Eisenbahn, jedem Reisenden sichtbar,
Schützengräben, Wolfsgruben und Drahtverhaue anzulegen. Trotz¬
dem ist die Stimmung der beiderseitigen Grenzbevölkerung ruhig.
Unter den Diplomaten Bukarests und Sofias glaubt niemand,
daß es mit Rumänien zum Aeußersten kommen wird. Der Post-,
Telegraphen- und Bahnverkehr nach Rumänien ist noch!nicht wieder
eröffnet. Der Verkehr aus Rumänien vollzieht sich unbehindert.

Die Entente-Anleihe in Amerika
N ew y o r k, 20. Sept . (Zens. Frkst.) Nach einer Umfrage

bei den Bankiers, die der Jahresversammlung der Bankiers-
Vereinigung beiwohnten, erklärt der Vertreter der „Evening Post",
sein Eindruck sei, daß die bedeutendsten Banken außerhalb New-
yorks den Gedanken einer großen Anleihe ohne Unterpfand
ablehnen. Ein solcher Versuch sei zum Scheitern vernrterlt, weil
die Zeichnungen aus dem Volke ausbleiben würden. Neuerdings
wird vorgeschlagen, daß die Unternehmungen, die Kontrakte für
Kriegslieferungen haben, 500 Millionen Dollars Kredit gewähren
sollen, während eine weitere halbe Milliarde durch die Banken
aufzubringen wäre. (Aus alledem geht hervor, daß der Anleihe¬
plan der Entente trotz der Unterstützungen, die er gefunden hat,
noch immer auf starke Widerstände und Hindernisse stoßt und
daß man in weiten Kreisen die Entente ans Grund der gegen¬
wärtigen Kriegslage nicht für eine Kundschaft hält , der man ohne
gutes Pfand borgen kann. An dieser aus der einfachen Feststellung
der Tatsachen hervorgehenden Auffassung hat die systematische
Kundgebung einer der Wirklichkeit hohnsprechenden Siegesgewiß¬
heit, deren finanzpolitischer Hintergedanke jetzt klär ist, nichts
zu ändern vermocht. D. Red.)

Protestbewegung gegen die englische Anleihe in Amerika
London,  19. Sept . Die Times meldet aus New York

vom 16. September : Der Präsident des deutsch-amerikanischen
Bundes , Hexamer, fordert die Bürger auf , bei dem Präsiden¬
ten und dem Staatssekretär gegen die englische Anleihe zu
protestieren , und teilt mit , daß die Freunde Deutschlands auf¬
gefordert werden sollen, ihr Geld aus den Banken herauszu¬
ziehen, die die Anleih en abschließen werden._
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Das politische Testament Peters
des Großen
Bon' C. Schlösser.

(Nachdruck verboten.)
Als Schlüssel der russischen Politik der letzten zwei Jahr¬

hunderte, wie auch des gegenwärtigen Krieges kann man das
angebliche„Testament Peters des Großen" betrachten, worunter
man nichts weniger und nichts mehr als eine Zusammenfassung
der russischen Staats ziele  versteht . Es wird erzählt, der
große Zar habe seine Tochter Anna, die nachmalige Mutter des
1762 ermordeten Kaisers Peter HL, an ihrem Verlobungstage
in seine politischen Bestrebungen eingeweiht und ihr ein Akten¬
stück übergeben, das seine Gedanken über das politische System
Rußlands enthielt. Der Vertraute der Kaiserin Elisabeth, der
Schwester Annas, Ritter d'Ern de Beaumont, soll den Inhalt
dieses Aktenstückes dem französischen Hofe mitgeteilt haben. Schon
früh wurde die Echtheit dieses „Testaments" bezweifelt. Man
wandte ein, daß Peter der Große nicht der Manu gewesen sei,
um einen solchen Plan in Ruhe abfassen zu können: daß er nicht
französisch, sondern nur russisch und holländisch schrieb. Dagegen
ließe sich erwidern, daß es am Hose in Petersburg Leute genug
gab, die einen solchen Entwurf ab fassen konnten. Wenn tatsächlich
dieser Entwurf nicht dem Buchstaben nach von Peter sein sollte,
so enthält er sicherlich seine Gedanken und seine Bestrebungen,
und in dieser Hinsicht könnte man das Testament echt nennen.
Zuerst lwurde es 1812 in Paris veröffentlicht, und das hat zu
der Vermutung geführt, daß Napoleon I. dieses Testament ge¬
macht habe, Um seinen Kampf gegen Rußland zu rechtfertigen:
zum Beweise dieser Annahme führte man das von Napoleon oft
wiederholte Wort an, „daß Rußland die Freiheit des Abendlandes
bedrohe, wenn es im Besitze von Konstantinopel sei". Nach einer
anderen Quelle ist dieses Testament 1710 nach der Schlacht bei
Pultawa von Peter entworfen und kurz vor seinem Tode umge¬
arbeitet worden: der russische Kanzler Graf Ostermaun soll dem
Entwurf später die endgiltige Form gegeben haben. Wie dem
auch sei, auf jeden Fall sind die Gedanken dieses Testamentes
die Grundlage der russischen Politik bis yus unsere Tage ge¬
worden.

In der Einleitung des Testaments heißt es, daß die Vor¬
sehung das russische Volk zur Oberherrschaft in Europa bestimmt
habe: die europäischen Völker befänden sich in einem Zustande
der Altersschwäche und könnten deshalb leicht von einem jungen,
frischen Volke unterjocht werden, sobald dieses zu seinen Kräften
herangewachsen sei. Von Zeit zu Zeit sende die Vorsehung neue
Völker, um die Erde befruchtend zu überschwemmen. Rußland
sei bestimmt, das alt gewordene Europa neu zu befruchten. Des¬
halb habe Peter sein Reich, das er als einen Bach gefunden, zu
einem Strome entwickelt. Seine Nachfolger müßten es zu einem
Meere heranwachsen lassen, und das könnten sie, wenn die nach¬
folgenden politischen Regeln befolgt würden:

„1. Die Nation muß in einem beständigen Kriegs¬
zustände  sein , um die Soldaten kriegerisch und in Atem zu

halten : keine Rnhe, als um die Finanzen des Staates zu ver¬
bessern, die Armee zu rekrutieren und den günstigen Augenblick
zum Angriffe abzuwarten. So dient der Friede dem Kriege und
der Krieg dem Frieden in dem Interesse der Vergrößerung und
des zunehmenden Wohlstandes Rußlands.

2. Durch alle möglichen Mittel sinda u s d e n g eb i l d e t ste n
Völkern  Europas Heerführer im Kriege und Gelehrte im Frieden
herbeizurufen, um die russische Nation der Vorzüge anderer Länder
teilhaftig zu machen, ohne daß sie von ihren eigenen Vorzügen
etwas verliert.

3. Rußland hat bei jeder Gelegenheit an den Fragen und
Zwistigkeiten Europas teilzunehmen,  besonders an
denen Deutschlands,  das vom direktesten Interesse ist, weil
es am nächsten liegt.

4. Polen muß geteilt werden,  indem man dort Ver¬
wirrung und beständige Eifersucht unterhält : die Gewalten müssen
durch Geld gewonnen, die Reichstage bestochen werden, um auf die
Wahl der Könige einzuwirken: man muß sich daselbst eine Partei
erwerben, russische Truppen hineinschicken und so lange daselbst
verweilen, bis sie Gelegenheit finden, ganz da zu bleiben. Machen
die benachbarten Mächte Schwierigkeiten, so muß man sie für den
Augenblick zufriedenstellen, indem man das Land zerstückelt, bis
man das, was man weggeben hat, wieder zurücknehmen kann.

5. Rußland muß Schweden  soviel als möglich! wegnehmen
und sich von demselben angreifen lassen, um einen Vorwand zu
seiner Unterjochung zu haben. Zu diesem Zwecke muß man es
von Dänemark und letzteres von Schweden trennen und die
Rivalität beider Staaten sorgfältig unterhalten.

6. Die Gemahlinnen der russischen Prinzen  sind
stets aus den deutschen Prinzessinnen zu nehmen, um die Familien¬
verbindungen zu vermehren, die Interessen zu nähren, und so
Deutschland von selbst mit unserer Sache zu verbinden, indem man
unseren Einfluß daselbst vermehrt.

7. Man muß vorzugsweise das Bündnis mit England
für den Handel suchen, da dieses die Macht ist, welche unserer am
meisten für ihre Marine bedarf und der Entwickelung der unsrigcn
am nützlichsten sein kann: Rußland muß Holz und andere Produkte
gegen Englands Geld Umtauschen und unter den englischen Kaus¬
und Seeleuten und den eigenen beständige Verbindungen unter¬
halten.

8. Wir müssen unser Land ohne Aufenthalt nach Norden, das
Baltische Meer, Und gegen Süden, das Schwarze Meer entlang,
ausb reiten.

9. Wir 'müssen uns soweit als möglich Kvnstantinopel
und Indien  nähern . Wer hier dereinst regiert, ist der wache
Beherrscher der Welt. Deshalb müssen wir beständig Kriege, bald
mit der Türkei, bald mit Persien, erregen, Werften und Stapel¬
plätze am Schwarzen Meer anlegen, uns allmählich dieses Meeres,
sowie des Baltischen bemächtigen, was ein doppelt notwendiger
Punkt für das Gelingen des Planes ist, den Verfall Persiens zu
beschleunigen: mir müssen in den Persischen Meerbusen dringen,
woniöglich durch Syrien den alten Handel in der Levante wieder¬
herstellen und in die beiden Indien eindringen, welche die Ma¬
gazine der Welt sind. Sind wir erst hier, so können wir das Gold
Englands entbehren.

10. Ferner müssen wir sorgfältig die Verbindung mit
Oesterreich  suchen und unterhalten , scheinbar seine Absichten
aus seine dereinstige Herrschaft über Deutschland unterstützen und
unter der Hand die Eifersucht der Fürsten erwecken. Ebenso muß
man die einen oder die anderen dahin bringen, daß sie bei Rußland
Hilfe suchen, und muß eine Art von Protektion über das Land
ausüben, welche die künftige Herrschaft vorbereitet.

11. Rußland muß das Haus Oesterreich dafür interessieren,
daß der Türke aus Europa verjagt  wird , und seine Eifer¬
sucht, wenn Konstantinopel erobert ist, neutralisieren, indem man
entweder die alten Staaten Europas zu einem Kriege gegen das¬
selbe aufreizt oder ihm einen Teil der Eroberungen abtritt , um
ihm denselben später wieder abzunehmen.

12. Alle durch Spaltungen getrennten G r i echi sch- Kä t h o -
liken,  die in Ungarn, der Türkei oder im südlichen Polen ver¬
breitet sind, müssen wir um uns sammeln, uns zum Mittelpunkte,
der Stütze derselben machen und im voraus durch eine Art priester-
licher Suprematie eine universelle Vorherrschaft gründen.

13. Ist Schweden Unser, Persien besiegt, Polen unterjocht,
die Türkei erobert, sind unsere Heere vereinigt, das Schwarze und
das Baltische Meer voü unseren Schiffen bewacht, so muß man
einzeln und im geheimen erst dem Hof von Versailles', dann den:
von Wien den Antrag machen, die Universalmonarchie  mit
ihnen zu teilen. Nimmt einer von den beiden den Vorschlag an,
was unfehlbar ist, wenn man ihrem Ehrgeize und ihrer Eigen¬
liebe schmeichelt, so bediene man sich des einen, um den anderen
zu vernichten. Dann vernichte man auch den übrig blechenden,
indem man mit ihm einen Kampf beginnt, der nicht zweifelhaft
bleiben kann, da Rußland alsdann schon als Eigentum den Orient
und einen großen Teil Europas besitzt.

14. Falls , was nicht wahrscheinlich ist, beide das Anerbieten
Rußlands ausschlagen, so muß man dieselben gegen einander
aushetzen  und bewirken, daß sie sich gegenseitig aufreibend
Benützt Rußland dann den entscheidenden Augenblick, so schickt
es seine int Voraus versammelten Truppen nach Deutschland,
während zwei beträchtliche Flotten , die eine aus dem Asowschen
Meere, die andere aus dem Hafen von Archangelsk, mit asiatischen
Horden beladen, unter dem Geleit der armierten Flotten des
Schwarzen und des Baltischen Meeres anslaufen . Aus dem Mittel¬
ländischen Meere und dem Atlantischen Ozean vorrückend, über¬
schwemmen sie dann ans der einen Seite Frankreich, während'
Deutschland von der anderen bedrängt wird : und sind diese beiden
Landstriche besiegt, so wird das übrige Europa leicht, ohne Schwert¬
streich, unter das Joch kommen. So kann und muß Europa unter-,
jocht werden'."

Man muß gestehen, daß die Ausführung dieses politischen
Gedankens zu einer llniversalhcrrschaft über Europa hätte führen
können, wenn letzteres der altersschwache Erdteil gewesen wäre,,
wie man glaubte. Aber in der Mitte Europas wohnen jugend-
srischc Nationen, die keine halbasiatische Despotenherrschaft wollen^
die Kraft genug besitzen, gegen Rußland und eine Welt von Feinden
zu kämpfen und zu siegen. Die Waffen des neuen Dreibundes/
werden es zu verhindern wissen, daß das Testament Peters des
Großen sein Ziel erreicht.



"-
' . ' 7 - --

Lienstag , 21 . September 1915

Vergebliches Blutvergießen
Berlin , 20. Sept . Der Sonderberichterstatter der „Köl¬

nischen Zeitung " an der Tiroler Front schildert -Hie Ersolg-
losigkeit der Tätigkeit der italienischen Operationen bei einem
Sturmangriff , in dem die berühmte Basilikabrigade über 2000
Tote , -Verwundete und .Gefangene verlor . Ein gefangener Offi¬
zier erklärte , wir wissen schon, daß unser Anlaufen ein Wett¬
rennen in den Tot ist.

Sorgen um die Herbstar,ssaat in Frankreich
Paris , 19. Sept . Petit Parisien meldet : Der Ackerbau¬

ausschuß in der Kammer hat beschlossen, die Regierung aufzu-
fordern , dre Einberufung der Klasse 1917 und der Klassen
1888/87 bis zum 1. Dezember zu verschieben , um die Herbstaus-
jaat in großem Umfang zu ermöglichen.

Kleine politische Nachrichten
Ein Aufruf der Kronprinzessin

„Es liegt mir am Herzen, nachdem mir in der Geburr
meines Kriegstöchtcrchens ein heller Sonnenschein durch Got¬
tes Gnade beschert wurde, unbemittelten Frauen , die während
der Dauer des Krieges einem Kinde Las Leben geben und
deren Männer zurzeit im Heeresdienst stehen, zu helfen und
ihre Not zu lindern.

Ich fordere deshalb durch diesen Aufruf alle diejenigen
deutschen Frauen auf, welche ebenfalls durch ein Kriegskind
gesegnet wurden und denen es ihre Mittel erlauben , sich mir
in diesem Werk Werk der Nächstenliebe anzuschließen.

t gez. Cecilie,  Kronprinzessin ."
Mit Bezug auf vorstehenden Aufruf werden wir gebeten,

mitzuteilen , daß Beiträge für diese Sammlung unmittelbar
bei der Diskontogcscllschaft, Potsdam , Nanener Straße 34a,
für das Konto Kriegskinderspende deutscher Frauen angenom¬
men werden . Jeder Geberin wird durch Vermittelung der
Privatkanzlei der Frau Kronprinzessin der Dank Ihrer
Kaiserlichen Hoheit sowie eine Bestätigung über den Eingang
der Spende zugehen. Alle Unterstützungsacsnche sind mit der
Bezeichnung „Kriegskinderspende" an die Privatkanzlei der
Frau Kronprinzessin , Potsdam , Neuer Garten , zu richten, von
wo aus die Bearbeitung der Eingaben erfolgt.

Kriegskinderspcnde deutscher Frauen
Berlin,  20 . Sept . Als erste Stifterin hat sich die Kaiserin

als Kriegsgvoßmutter mit einen , namhaften Betrage an der KriegI-
kinderspende deutscher Frauen beteiligt.

Amerika will die allgemeine Wehrpflicht -
London,  20 . Sept . Nach einer Meldung aus Washington

bemerkt Staatssekretär Lansing , die Regierung begreife vollkommen
die Notwendigkeit , dem Volke bestimmte Erklärungen hinsichtlich
der Einführung der allgemeinen Dienstpflicht zu geben. Sollte
sich ziffernmäßig die Notwendigkeit einer Einführung der Dienst¬
pflicht ergeben , so würde sich niemand gegen die Einführung
der Dienstpflicht wehren . Sollte das doch der Fall sein, dann würde
er bei der überwiegenden Mehrheit des Volkes keine Unter¬
stützung finden

*
Köln,  19 . Sept . Die diesjährige Herbsttagung des Wohin-

zialausschusses der Rheinischen Zentrumspartei , die in der Bürger-
gesells-chaft unter der Leitung des stellvertr . Borsitzenden Herrn
Reichs- und Landtagsabg . Oberlandesgerichtsrat Marx , stattiand,
war aus allen Teilen der Provinz zahlreich besucht. Nach Erle¬
digung geschäftlicher Angelegenheiten ging man zur .Behand¬
lung des Hauptpunktes der Tagesordnung über : Der Besprechung
der Ernährungssragen und der Teuerung . Den einleitenden Refe¬
raten der Herren Abg. Gutsbesitzer Hoveler und Arbeitersekretär
Zoos folgte eine eingehende Aussprache. Mit besonderem Nach¬
druck wurde dabei u . a. die Frage der Kartoffelversorgung be¬
handelt . Es wurde eine aus den verschiedensten Berufs kreisen
zusammengesetzte Kommission gewählt , die während der Kriegs¬
dauer die Fragen der Lebensmittelversorgung fortlaufend be¬
raten und über das Ergebnis .der Beratungen dem Vorstande der
Rheinischen Zentrumspartei sowie den Vorständen der Zentrums-
sraktion des Reichstages und preußischen Landtages berichten soll.
Tic- Versammlung war einmütig der Ueberzcugung , daß der Ent-
wickclung auf dem Kartoffelmarkt unter keinen Umständen freier
Lauf gelassen werden darf , und daß durchgreifende Maßnahmen
der Reichsregierung erforderlich sind, damit wenigstens das aller-
unentbehrlichste Lebensmittel der wirtschaftlich schwächeren Be¬
völkerung zu erschwinglichen Preisen gesichert und auch zeitig
Zugeführt wird.

Blankenburg (Harz ). Die Kaiserin  ist zu länge¬
rem Aufenthalt in Blankenburg im Harz eingetroffcn . Sie
wurde am Bahnhof vom Herzog und der Herzogin von Braun¬
schweig empfangen.
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Auszug aus der amtl . Verlustliste
Nr . 331

3. Garde - Regiment zu Fuß
Gefr . Robert Andrae (Aull ) lvw.

Reserve - Infanterie - Regiment Nr.  28.
Lauser , Jacob (Kiedrich) lvw.

Landwehr - Jnfanterie - Regiment  Nr . 80.
Ltn . d. L. Wilhelm Wüst, früher beim Leibgarde -Jnf .-Reg.

Nr . 115 (Laufenselden) gefallen.
Reserve - Jnfan/erie - Regiment  Nr . 81.

Bremser , Franz (Wiesbaden ) schwer verw.
Infanterie - Regiment Nr.  97 .,

HohmanU, Paul (Wiesbaden ) lvw. — Bzfeldw. Georg Böller
Wiesbaden) lvw.

Leibgarde - Jufanterie - Regiment Nr.  115.
DillmanU , Max (Niederbrechen) schwer verw.

Jnfanterie - Leibregiment  Nr . 117.
Monschauer , Alohs (Dahlheim ) lvw.

I ns anterie - RegimentNr.  131.
Schlink, Heinr . (Wiesbaden ) bish . vermißt , im Laz.

Infant e rie - Regiment  Nr . 174.
Erbe, Heinrich (Biebrich) lvw.

Infanterie - Regiment  Nr . 176.
Müller , Adolf (Bad Homburg ) gefallen.

R e s e r v e - I n s a n t c r i e - R e g i m e n t N r . 22A.
Filsinger , Heinrich (Eckenheim) an seinen Wunden gestorben.

Reserve - Jnfanterie - Regiment  Nr . 261. •
Glöckner, Georg (Fischbach) schwer verw.

'/Feldartillerie - Regiment  Nr . 27.
Groß , Arnold (Ncuhof) lvw.

2. Pionier - Bataillon Nr . 10
Gattiuger , Peter (Hasselbäch) lvw., b. d. Tr.

Vermischtes

Verlustliste
ES starben den Heldentod fürs Vaterland?

Ersatzreservist Johann Sabel (Steinefrenz ).
Musketier Hch. Robert Saal (Arfurt ).
Gefreiter Ludwig Wagner (Unterliederbach ).
Unteroffizier Josef Hirt (Griesheim ).
Pionier Valentin Koch (Zeilsheim ).
Landsturmmann Wilhelm Schoen (Wiesbaden ).

Auszeichnungen
Mit dem Eisernen Kreuz  wurden ausgezeichnet:

Landsturmmann Gustav Oelschläger (Ems ).
Unteroffizier Richard Schlicht (Wetlburg )/
Gefreiter d. L. Ferdinand Loßkarn (Wiesbaden ).

Limburg . Das Eiserne Kreuz hat erhalten: Gg. Timpe
»>b'„ bkes.-San .--K»lNp. Timpe ist Mitglied der Kongregation der

. tofr bis Ende porigen Jahres an der deutschen
S ^ Bongatmstirche in London tätig und ging dann als frei¬
williger F̂eldgeistlicher ins Feld . Er ist der neunte Pällottiner
der bas Eiserne Kreuz erhielt . 202 Mitglieder der Kongregation
stehen rm Feld. Elf starben den Heldentod.

Verwende!
»Kreuz-Pfennig"

Marken
aut Briefen, Karten usw.

Kirchliches
Das Alter für die Zulassung zur ersten hl- Kommunion betr.

Nachdem in allen übrigen Diözesen Preußens das Alter für
die Zulassung zur ersten hl. Kommunion auf 11 Jahre festgesetzt wor.
den ist. glaubten Seine Bischöflichen Gnaden nicht länger zögern zu
dürfen, diese Anordnung auch für die Diözese Limburg in Kraft treten
zu lassen.

In Abänderung unserer Verfügung vom 6. Februar 1911
(Amtsvl. 1911, S . 24) bestimmen wir daher hierdurch, daß in Zu¬
kunft die Kinder zur ersten hl. Kommunion zuzulasseii sind, die in
dem betreffenden Jahre das 11. Lebensjahr vollenden.

Da durch die Ausführung dieser Verfügung am Weißen Sonn¬
tag 1916 die doppelte Zahl von Erstkommunikantenzum Tische des
Herrn zu führen wäre, und daraus mancherlei Schwierigkeiten sich
ergeben könnten, stellen wir den Hochwürdigen Herren Ŝeelsoras-
vorständen anheim, im Jahre 1916 noch eine zweite Erstkoiiimuuiön-
seier an einem geeignet erscheincndan Festtage zu veranstalten. Dieser
Feier müßte selbstverständlichein in derselben Weise wie alljährlich
vor dem Weißen Sonntag zu erteilender Kommunionunterrichtvoraus¬
gehen.

Seine Bischöflichen Gnaden setzen in die Gläubigen das Ver.
trauen, daß sie dieser Anordnung nicht nur keinen Widerstand ent¬
gegenstellen, sondern es vielmehr freudig begrüßen, daß den Kindern
früher als seither das große Glück zuteil werden soll, sich mit ihrem
Herrn und Heiland in der hl. Kommunion aufs innigste u ver¬
einigen.

Obige Verordnung ist den Gläubigen alsbald von der Kanzel
bekannt zu geben.

Limburg, den 7. September 1915.
Bischöfliches Ordinariat : Dr . Höhler.

Dre „D. U." Zur Nachprüfung der seinerzeit akS
dauernd untauglich erklärten Mannschaften wird der „Köln.

„Es kann wohl keinem Zweifel unterliegen,
» d Mrlitartauglichkeit der männlichen Bevölkerung eines
Landes ein scharfes Licht auf die Volksgesundheit wirst , und
daß das Steigen oder Fallen des Prozentsatzes der Tauglichen
!." - Er ?rlgItein Zusammenhänge steht mit der Volksgesnnd-
f ’l: Was Deutschland betrifft , so läßt sich erfreulicherweise
feststellen , daß die Zahl der Tauglichen bereits seit Jahren sich
!^ ° Ä ^ Pen .der Linie bewegt hat . Im Jahre 1913 waren von
100 Abgefertigten 55,5 v. H. brauchbar für den Militärdienst,
14,3 v. H. m Zukunft tauglich , 24 v. H. weniger brauchbar,
6 von H. vollkommen untauglich und 0,2 v. H. unwürdig . Be¬
trachtet man hiergegen die Zahlen aus früheren Jahren , so
bemerkt man eine auffallende Steigerung der Tauglichkeits --
zrffer , die weit über das im Rahmen der Bevölkerungszu¬
nahme Erforderliche hinausgeht . Im Verlaufe eines Jahr-
zchnts , von 1903 bis 1913, haben die tauglichen Mannschaften
eine Steigerung um fast eine Viertelmillion Köpfe erfahren,
^ .cc Zahl dep vollkommen Untauglichen ist im gleichen Zeit¬
raum um nahezu 10 000, mithin um mehr als 25 v. H., zurück-
gegangen , während auch die Zahl der Unwürdigen sich um den
glerchen Prozentsatz vermindert hat . Den Berufen nach ent-
frelen die meisten Tauglichen auf solche Leute , die auf dem
Lande geboren und in landwirtschaftlichen Betrieben beschäf-

waren , während Stadtkinder , die obendrein noch in indu¬
striellen Betrieben arbeiteten , die wenigsten Tauglichen stell¬
ten , eine Beobachtung , die selbstverständlich nicht mir für
S!f ut Ä nVfoitöent auch für alle anderen Länder zutrifft.
Die Maßnahmen , die in den letzten Jahrzehnten von seiten
der Regierung , der Städte und gemeinnütziger Anstalten ge¬
troffen worden sind, um auch dem Stadtarbeiter Gelegenheit
zu geben , seinen Körper zu stählen , haben allmählich den nach¬
teiligen Einfluß der inoustriellen Beschäftigung auf die Volks¬
gesundheit teilweise auszugleichen vermocht . In jedem Falle
steht man in militärischen .Meisen der nochmaligen Prüfung
der für dauernd untauglich Befundenen mit größtem Interesse
entgegen . Bei den großen Massen an Mannschaften , die der
Heeresverwaltnna in Friedenszeiten zur Verfügung zu stehen
pflegen , ist der Matzstab , der hinsichtlich der Verwendbarkeit
der Stellungspflichtigen angelegt zu werden pflegt , ein äußerst
milder , und manch einer wird für nntanglich erklärt aus dem
einfachen Grunde , weil es an erstklassigem Mannschaftsmate¬
rial einen so ausreichenden Bestand gibt , daß auf die weniger
Tauglicken ohne siieiteres verachtet werden kann . Die kleinen
Mangel , die zur Zeft der Gestellung des Militärpflichtigen
diesen von der Dienstpflicht entbanden , sind nun vielfach durch
dre Zeit und die zunehmende körperliche Entwicklung vollstän¬
dig beseitigt worden . Mannschaften , die damals für dauernd
untauglich erklärt wurden , sind heute kcrnaesund und können
die Strapazen eines Feldzuges teilweise besser ertragen als
mancher eben erst beranaewachsene Jünqlina . Der Gedanke
der Heranziebung der Untauglichen ist deshalb in weiten
Kreisen der Bevölkerung mit großer Genugtuung begrüßt
worden , um so mcbr als andere kriegführende Länder mit
die ' er Maßnabmc . insbesondere Frankreich und in letzter Zeit
auch das menschenreiche Rußland , vora ngegangen sind ."

Aus aller Wett
1). Groß - Gerau.  20 . Sept . Die Aktiett-Zuckerfabrik

erzielte im Geschäftsjahr 1914/15 nach großen Abschreibungen
(100 000 Mark gegen 60 000 Mark im Vorjahre ) einen Rein¬
gewinn von 332502 Mark (im Vorjahre 151121 Mark ). Sie ver¬
teilt diesmal 15 Prozent (im Vorjahre 5 Proz .) Dividende.
In der Bilanz ist außerdem als neuer  Posten ein Bankguthaben
von 254 678 Mark enthalten.

Hanau,  19 . Sept . Hinter dem Rechtsanwalt Dr . Schmidt
ans Lambrechtsheim , der einer Ersatzkompagnie in Vilbel an¬
gehört , ist ein Steckbrief erlassen worden . Dr . Schmidt ist
plötzlich mit der Tochter eines Lokomotivführers aus Kassel,
die gleichfalls jetzt ans Vilbel verschwunden ist, abgereist.
Gegen seine Begleiterin ist gleichfalls ein Steckbrief erlassenworden.

Fulda,  20 . Sept . Leichter Frost brachte uns die ver¬
gangene Nacht . An mehreren Stellen hat es gereift . Die
Temperatur sank auf 1 Grad unter Null.

Von der Nord mark. (Die Vollendung eines Kultur-
Werks.) Eine Kulturarbeit gewaltigen Umfanges , die Eindeichung
der Bredcau -Niederlassungen nordwestlich von Dondern , nahe der
dänischen Grenze , wird in diesen Tagen durch die Schließung des
neuen Seedeiches zur Hauptsache zum Abschluß gebracht
damit wird eine Fläche van 5000 Hektar besten Marschbodens gegen
die Ueberslutungen der Nordsee geschützt und dem Ackerbau er¬
schlossen. Das Werk, das im Mai vorigen ,Jahres unter der
Leitung des Domänenrentmeisters Zinrichs in Husum durch die
Firma Philipp Solzmann und Co. schnelle Fortschritte gemacht
hätte tm Wesentlichen schon im vorigen Herbst fertig sein können'
wenn nicht der Krieg dazlvischen gekommen wäre . Der neue'
zehn Kilometer lange Seedeich ist im Wesentlichen schon vollendet'
Nur aus einigen Stellen ist noch die Innenseite des Deichessertigzustellen.

Die Wandlung eines Mannes
Roman von Lolotte  de Paladini.

21. Fortsetzung . Nachdruck verboten.
Gräfin Winterstein ließ ihre Blicke durch den Saal schweifen.

Sie gab den Damen ein Zeichen und diese folgten ihr in den
Saal , wo die Musik spielte. Derresheim stand an der Tür und
machte den Damen Platz . Als auch Iris vorbeikam . streifte sie
zusällig seinen Arm . Er fuhr zusammen und sah sie an , dann
kehrte er wieder zu den Herren ins Rauchzincmer zurück. Er war
wieder der liebenswürdige Gastgeber wie immer , obwohl seine
Gedanken bei dem kleinen Mädchen waren , das soeben an Spitzers
Seite in den Musiksaal gegangen war . Als das Polar den Slaal
durchschritt, waren alle Augen voll Bewunderung und Interesse
auf Iris gerichtet. Es war ein wahrer Triumph , von dem sie aber
nichts ahnte und wodurch natürlich ihr Zauber nur erhöht wurde.

„Welch ein entzückendes Kind !" dachte auch Spitzer an ihrer
Seite . Sie interessierte ihn . und mit der Hebung, die er besaß,
brachte er trotz ihrer Zurückhaltung eine Unterhaltung zustande.
Aber ferne Liebenswürdigkeiten ließen sie kühl, er war nicht nach)
ihrem Geschmack. Sein Blick war kalt und dreist, seine Augen
klein, mit einem Wort , er war ihr zuwider . Sie blieb darum ernst
unö Äd̂ ?-etGf.om- dwar beantwortete sie seine Fragen höflich, suchte
unablässig eine Gelegenheit , diesem tete-a-tete ein Ende zu machien
Spitzer , der gewohnt war . daß ihm die Frauen seines Reichtums
wegen schmeichelten, fand diese Kälte entzückend.

Zu Iris Erleichterung kam jetzt Gräfin Winterstein auf sie
zu. ..J 'ch habe überall nach Ihnen gesucht", sagte sie in liebens-
wurdigem Tone . „Man hat mir gesagt, daß Sie so niedlich singen
Mochten Sie uns nicht das Vergnügen bereiten ?" '
- . 2 ^ 7 c,c.r^ e/ e- nein , nein . nein ", rief sie abwehrend.
Dle Gräfin lächelte. Sie freute sich über Iris bescheidenes zurück¬
haltendes Wesen. „Kommen Sie doch. Die Baronesse Trazberg
ist bereit , Sie auf dem Klavier zu begleiten ."

Iris erhob sich zögernd und folgte der Gräfin.
Fräulein von Trazberg spielte zuerst ein Stück von Schumann

das mit großem Applaus ausgenommen wurde . Dann wurde
Iris ans Klavier geführt . Einfach und ohne alle Affektion sang
sie ein Schubert 'sches Lied. Wenn auch die Stimme nicht groß
war , so mußte doch ein besonderer Ausdruck in dem Gesang gelegen
haben, denn die Zuhörer im Saale mehrten sich und hörten mit
größter Aufmerksamkeit zu. Als sie geendigt hatte , brach ein
spontaner Beifall los.

Als letzter war auch Derresheim in das Zimmer getreten.
Als sie geendigt hatte , trat er zu ihr an das Klavier , um ihr
zu danken, wozu er ja als Wirt verpflichtet war . Er sprach nur
wenige Worte und sah ernst und etwas abgespannt aus . Sie sah
ihn ängstlich an . Ob er wohl krank war ? Andere traten hinzu
und Derresheim verschwand wieder . Eine kleine Unruhe entstand
letzt. Man sah die Dienerschaft geschäftig hin- und herlaufen und
Iris hörte wie Gräfin Winterstein sagte : „Da wir eine so schöne
Musitkapelle haben, warum sollen die jungen Leute nicht tanzen ?"
Das wurde von den jungen Damen mit großem Beifall ausge¬
nommen . Die Möbel wurden auf die Seite gerückt und bald
stellten sich die ersten Paare zum Tanz auf.

Iris zog sich bescheiden in eine Ecke zurück. Ta viel mehr
Damen wie Herren da waren , dachte sie nicht daran , haß sie zum
Tanz ausgefordert werden würde . Aber zu ihrer größten Ueber-
raschung kamen gleich wehrere Kavaliere auf einmal , um sie Zu
holen. Auch Derresheim hatte Miene gemacht, sich ihr zu nähern,
als er aber sah. daß sie schon vvn Tänzern umgeben war , machte
er wieder kehrt. Er setzte sich neben die alte Gräfin Trazberg
und sah von da aus dem Tanze zu. Iris hatte wohl bemerkt,
daß er sic hatte auffordern wollen und ein kleines Gefühl der-
Enttäuschung beschlich sie.

„Eben habe ich mit dem kleinen süßen Mädchen gesprochen" ,
sagte die Baronin . Der Fürst sah gerade vor sich hin.

„Welche?" fragte er . „ Hier sind sehr viele süße Mädchen,
liebe Baronin " . Sic lachte.

„Wie galant . Ich meine die kleine Holstein. Sie bat mein
ganzes Herz gewonnen . Ich habe mir vorgenommen , sie zu be¬
suchen und werde mich ihrer etwas annehmen , sie damiteinverstanden ist" .

Er nickte. „Ja . das tun Sie nur . sie hat sehr wenig Verkehr
und wird Sic gewiß mit Freuden empfangen ".

Iris gab sich währenddem mit unschuldiger Freude dem für
sie seltenen Genuß des Tanzes hin . Ihre Wangen waren leicht
gerötet , die Augen glänzten.

Er seufzte leicht auf . Warum sollte sie auch nicht glücklich
sein? Was hatte er überhaupt für Ansprüche an sie? Cr erhob
sich und ging quer durch den Saal an das Büffet . Dort standen
verschiedene Herren und nahmen eine Erfrischung zu sich. Auch
Spitzer war darunter . Er lehnte sich an die Wand und hatte ein
Weinglas in der Hand . Mit finstern Blicken verfolgte er Iris
beiwr Tanz . . .. (

„Tanzen Sie nicht, Zerr von Spitzerß , fragte Derresheini.
Dieser fuhr zusammen und sab d-n Fürsteil wie geistesabwesend

an . „Ich bin für den nächsten Tanz mit Fräulein von Holsteinengagiert " , sagte er. -
In diesem Moment spielte die Musik einen neuen Tanz

und Spitzer ging auf Iris zu. Ohne ein Wort Zu sprechen, bot
er ihr den Arm . Er war kein schlechter 'Tänzer . . aber seine
innere Erregung hinderte ihn daran , mit Iris in den Takt zu
kommen. Als sie einmal den Saal herum waren , sagte er : „Es
Nt sehr heiß hier und so sehr voll , »vollen wir uns nicht einwenig .setzend

•± toar ^gleich bereit . Sie machte sich garnichts dapaus !,
mit Spitzer zu tanzen . Er führte sie durch die große Glastür in den
Wintergarten . Dort setzten sie sich beide zu Füßen der Venus-
Statue meder . Tie exotischen Pflanzen und Blumen dufteten durch
den Raum und durch die hohen Fenster goß der Mond seinen
Silberglanz . Ein oder zwei Minuten betrachtete der Bankier
sie schwelgend. Er hatte am Büffet dem Weine Zeißig zugesprochen
doch »var er durchaus nicht angetrunken , aber er befand sich
in gehobener und unternehmender Stimmung.

Iris lehnte sich zurück und fächelte sich. Kühlung zu. Sie
war sich kaum seiner Nähe bewußt . Sie lauschte den fernen Tönen der
Walzermelodie und eine schmerzliche Enttäuschung regte sich in ihr.

Warum war der Fürst noch nicht einmal ' zu ihr gekommen
um sie^ zum Tanze Zu bitten ? Allerdings war sie fortwährend
von Tänzern in Anspruch genommen. Aber er hätte es doch
einmal versuchen können!

Spitzer unterbrach ihre Träumerei.
.Wunderschönes Schloß, dieses Liebensiein", sagte er mit

seiner dünnen , scharfen Stimme.
„Ja " , antwortete sie kurz.
Er strich sich über das! glatt rasierte Gesicht und sah sichpruiend um . ' ^ ^
„Solch ein Schloß fehlt mir noch", sagte er nachdenklich.
„O, Sie haben doch ein so schönes' Daus " .

_ .. . nickte. „Das schon, aber es ist wie alle Durchschnitts-
Hauser, alles noch so neu, kein rechter Stil . Ich möchte ein altes
Schloß, haben m einem ganz aparaten Stil . Ich denke, ich werde
bald eins kaufen. Es sind ja so viel ulte Herrensitze zu haben,
vw habe nur das eine Bedenken, daß es für einen Junggesellenzu geräumig sein wird ".

„Der Fürst Derresheim ist' auch Junggeselle ", erwiderte sie.
Einen Augenblick verfinsterte sich sein Gesicht. Daun lachte

er und wies mit dem Kopf nach der Tür des Ballsaals . Dort
kam gerade der Fürst vorbei mit der Baronesse Trazberg am Arm.
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Aus der Provinz
Biebrich , 20. Sept . Ueber das Vermögen des Kaufmanns

Georg Hartmann ist das Konkursverfahren eröffnet. Justizrat Dr.
Zehner (Wiesbaden) wurde zum Konkursverwalter ernannt . Kon¬
kursforderungen find bis zum 25. Oktober bei dem Gericht an-
zumelden.

i. Winkel,  20. Sept. In diesen Tagen feierten die Herren:
Dreher Bernhard Allendorf  und Dchlosser Josef Wengel
von hier ihr silbernes Arbeitsjubiläum ; seit 25 Jahren arbeiteten
diese ununterbrochen in der Maschinenfabrik Johannisberg.

St . Goarshausen,  20 . Sept . Der Kreis-, Obst- und
Weinbauverein" veranstaltet am 5. 'Oktober dahier aus dem Platze
vor dem Hotel „Hohenzollern" (bei ungünstigem Wetter im Saale
des Hotels) einen Obst-, Kartoffel- und Gemüsemarkt. Der Markt
beginnt vormittags 9 Uhr. >

Vom Rhein,  20 . Sept . Die Schnellfahrt der Niederländer
Boote verkehrte heute zum letztenmale.

Sindlingen,  18 . Sept . Für die Kriegsanleihe würden
in der hiesigen Schule bis heute 4483 Mark gezeichnet.

—r. A u s ö e m M a i n g a u , 19. Sept . (Bereitung von
Nußöl .) Wie der Ertrag der Kern- und Steinobstbäume , so
fällt auch derjenige der Schalfrüchte, in erster Linie der Wal¬
nüsse, in diesem Jahre reichlich aus . Dabei stehen sie im Presse
hoch und werden im Handel lebhaft begehrt. Dieses erklärt
sich daraus , daß in der gegenwärtigen Kriegszeit , wo eine
große Knappheit an Speiseöl eingetreten ist, sie zur Oelberei-
tung verwendet werden . Dieses war schon in früheren Zei¬
ten allgemein der Fall , welcher Gebrauch jedoch in den letzten
Jahren , wo die Nüsse nicht mehr so häufig waren , cinging.
Und das Oel, welches die Walnüsse liefern , ist ein sehr feines
Speiseöl, welches wegen seiner Güte allgemein geschätzt ist.
Die Behandlung der Nüsse für die Oelbereitung ist einfach.
Nachdem sie vom Baume geerntet sind, werden sie von der
grünen Schale befreit und an einem luftigen Orte (Speicher)
flach zum Trocknen ausgebreitet . Hier werden sie öfters ge¬
wendet, damit sie vollständig trocknen und sich kein Schimmel
bildet. Darauf werden sie von der harten Schale befreit, die
Kerne in luftigen Säcken nachgetrocknet und alsdann zur Oel-
mühle gebracht. Das „Amtsblatt für die Landwirtschaftskam¬
mer" stellt folgende Rentabilitätsberechnung an : Aus einem
Zentner frischer Nüsse erhält man durchschnittlich66 Pfund
trockene Nüsse; diese ergeben 24 Pfund trockene Kerne und die
letzteren liefern 62/5 Liter Oel. Der Oelmüller bekommt für
das Oelschlagen für jedes Pfund Kerne. 5 Vfg. und behält die
Nußkuchen, welche ein wertvolles Viehfutter darstellen. Das
Oel wird in Krügen oder Flaschen lose verkorkt aufbewahrt.
Durch diese Oelbereitung aus Walnüssen dürfte auch der Nuß-
baüm wieder mehr und mehr geschätzt, seiner Ausrottung Ein¬
halt geboten und seine größere Anpflanzung befördert werden.

al . Vom Main,  20 . Sept . Trotz wiederholten Hinweises
der höheren Verwaltungsbehörden, in der gegenwärtig sehr ernsten
Zeit das sonntägliche Ausflüglerwesen zu beschränken, zogen gestern
wieder aus hiesiger Gegend kaum aus der Schule entlassene
Jungen uüd Mädchen in zigeunerartigen Anzügen und Zipfelmützen
auf dem Kopse aus der Ebene in das Gebirge. Rucksäcke mit Koch¬
geschirren, Prügeln , sowie Zupfgeigen und Mandolinen mit einer
Unmenge flatternden bunten Bändern in den Händen, verooll-
kommneten die phantastische Ausrüstung. Wenn das junge Volk
anscheinend noch nicht reis ist, den Ernst der Lage zu erfassen,
so sollten doch die Eltern gegen diesen Unfug ernstlich einschreiren
und unter keinen Umständen es dulden, daß wenigstens die Mädchvn
von diesen sittenverderbendenAusflügen fern bleiben. Oder haben
die Eltern die Autorität jetzt schon über ihre Kinder verloren?
— Die Stadt Höchst hat auch einen wöchentlichen Fischmarkt ein¬
gerichtet. Der erste in voriger Woche abgehaltene Markt war mit
sechs Zentner Seehechte UNd Back-Schellfische befahren, welche in
kurzer Zeit vollständig verkauft waren. — Wie die Erfahrung
lehrte, werden die Käufer von Kartoffeln gut tun, die Säcke nach-
zuwiegen, denn das auf dem Sack ausgeschriebene Gewicht stimmt
nicht immer mit dem angegebenen Quantum. Vorsicht ist sonach
geboten; diese Handlungsweise ist strafbar. — Die am 11. d. M.
von Höchst abtransportierten Mannschaften der 2. Kompagnie
des L.-E.-B. des Jnf .-Regts. Nr. 87 haben sich von den Bewohnern
von Höchst Und Umgegend in dankbarster Weise für die überaus
liebenswürdigste Aufnahme Und erwiesenen Gefälligkeiten, mit
dem Wunsche auf „Wiedersehen" verabschiedet.

Hornau,  20 . Sept . Am Samstag wurde die Neuwahl des
Bürgermeisters vorgenommen. Bon 14 abgegebenen Stimmen sielen
12 auf Herrn Maurer Fritz Bender 1er.

Miederselters,  19 . Sept . Die Firma König!. Mineral¬
brunnen Siemens Erben, Berlin , hat eine größere Summe Kriegs¬
anleihe in kleinen Stücken für ihre Beamten und Arbeiter hier
und in Fachingen gezeichnet, die durch bequeme, mit 5 Prozent
verzinste Teilzahlungen die Stücke erwerben können. Auch für die
im Felde stehenden Beamten und Arbeiter der Firma sind nach
ihrer Rückkehr kleine Stücke unter gleicher Bedingung reserviert;

Limburg  a . d. L., 20. Sept . Das Musterungsgschüft
der „D-U". Leute für den Kreis  Limburg beginnt am Mittwoch,
22. Sept ., morgens 8 Uhr, im  Schützengarten dahier. Am Mitt¬
woch findet die Musterung für die Stadt Limburg statt, u . zwar
für die Jahresklassen 1915' bis 1900 einschl; am Donnerstag für

ZÄmidiesiLneBölileihe
Letzter Ieichnungstag :Mittwoch. 22.September

die Jahresklassen 1899 bis }89G sowie für sämtliche Jahresklaiien
von' Hadamar. — Das Musterungsgeschäft findet dann wre folgt
statt : Am Freitag für Camberg, Ahlbach, Dauborn, Dehrn, Diet¬
kirchen, Dörnbach, Dorchheim, Dorndoirf, und Eilenbach; am Lanio-
tag für Ellar , Elz, Erbach Eschhofen Faulbach. Frickhofen aus-
singen; am Montag , den 27. September für Hangenmeisingen,
Hausen, Heringen, Hintermeilingen, Kirberg, Lahr, Langendern¬
bach, Lindenholzhausen, Linier, Malmeneich, Mensfelden,
Mühlbach, Mühlen, Nauheim, Neesbach; am Dienstag sur Nreder-
breck'en Niederhadamar, Niederselters. Niederweher, Niederzeuz¬
heim Oberbrechen, Oberselters, Oberweyer. Oberzeuzheim Off¬
heim, Ohren. Schwickertshausen, Staffel, Steinbach. Thalheun,
Waldmannshausen, Würges, Werschau und Wilsenroth. — ^ er
Termin ist für alle Orte zu Limburg um 8 Uhr im Schutzengarten.

S i n g h o f en . 19. Sept . Müller Klump von der Augustiner¬
mühle ist von feinem eigenen Fuhrwerk überfahren und getötet
worden.

Nassau,  20 . Sept . Der 52 Jahre alte Oberpostichaffner
Jakob Arzt hat in der Lahn den Tod gesucht und gesunden.

Montabaur,  19 . Sept . Die hiesige katholische Kirchen-
gemeinde zeichnete zur ersten Kriegsanleihe 7600 Mb, zur zweiten

Gl 000 Mk., und zur dritten Anleihe 17 000 Mk., zusammen
35 600 Mark. f .

Swvnb erg -Möllingen.  15 . Sept . (Bischof und Ver¬
wundete.) Der Hochw. Herr Bischof von Limburg kam am MM-
woch mittelst Automobil von Westerburg hier an. Am Donnerstag
spendete der hochw. Herr das hl. Sakrament der Firmung , Nach¬
mittags wurde dem St . Josefheim  sowie dem darin unter-
gekrachten Vereinslazarett von, Roten Kreuz ein Besuch abge¬
stattet. Am Portal wurde der hächw. Zerr von dem Rechnungs-
sül rer Unterossizier Froh im Namen der Verwundeten herzlichst
begrüßt Der Herr Bischof dankte für die dargebrachte Ehrung»
zog die Verwundeten ins Gespräch und hatte für jeden einige
freundliche Worte. Waisenkinder trugen einige Gedichte vor und
daran anschließend wurde von der Gesangsabteilung der Ver¬
wundeten das Lied,„Ö Deutschland hoch in Ehren" vorgetragen.
Die eh'rw. Schwestern von der göttlichen Vorsehung hatten es sich^
nicht nehmen lassen, u. st. auch das St . Jvsefsheim hübsch!
zu schmücken. '

Dauborn,  19 . Sept . Die hiesigen Schulkinder haben die
dritte Kriegsanleihe mit rund 3000 Mark gezeichnet. Dank und
Heil der wackeren Jugend ! --

DNienburg,  19. Sept . (Tödlich verunglückt.) Der auf der
Hosmeierei Darmstadt beschäftigte Verwalter Heppner von hier
geriet beim Verladen von Futtermitteln auf dem Ostbahnhof
in Darmstadt mit dem Kopf zwischen die Türen eines Guter¬
wagens. Hierbei wurde ihm das Genick gebrochen, sodaß der
Tod auf der Stelle eintrat . .

-11- Vom Lande,  19 . Sept . . („Fliegender Sommer .")
Wieder sieht man bei einer Wanderung durch die rm Zechen
des Herbstes stehende Natur jene weißen Faden durch die
blauen Lüfte segeln, die im Volksmunde bekanntlrch als „Flie¬
gender Sommer " bezeichnet werden. Sie garnieren den Hut
des Wanderers oder flattern gleich Fähnlein an den Achten
non Baum und Strauch . Auch bedecken sie in millionenfacher
Zahl die abgeernteten Getreidefelder , an denen dann ,m
Strahl der Morqensonne die Tautropfen funkeln . Lange
konnte man sich den Ursprung dieses fliegenden Flors nicht
erklären . Man hielt die weißen Garne vielfach für Ausdun¬
stungen der Pflanzen , und die Dichter bezeichneten dieselben
als „Wundenverband " für die abgeernteten Getreidefelder.
Jetzt weiß man , daß dieses Gespinst ein Produkt von gewissen
Spinnenarten ist, die auf Liesen Fäden gleich Luftschiffern im
Herbste ihre Wanderungen ansführen . Mit denselben legen
sie große Wegstrecken zurück. Zwar sind diese Spinnen -Ballone
nicht lenkbar wie unsere Zeppeline, sondern in^ihrer Richtung
den jeweiligen Luftströmungen unterworfen . Aber die Spinne
weiß sich doch zu helfen. Hat sie ihr Wanderziel erreicht, so rollt
sie den Faden mit den Füßen zu einem Knaul zusammen, ver¬
wandelt ihn gleichsam zu einem Fallschirm und laßt sich als¬
dann mit demselben langsam zur Erde nieder . Ist ein Hinder¬
nis auf der Fahrt eingetreten , hat sich das Luftschiff an einem
Gegenstand festgefahren, so verläßt es die Spinne , erklettert
das Hindernis und fertigt ein neues Schiff an, mit chem sie
ihre Reise alsdann fortsetzt. So segelten viele Jahrtausende
vorher , bevor der Mcnschengeist das Luftschiff ersann , dte
Svinnen bereits auf ihren sclbstgefertigten Ballonen meilen¬
weit durch die blaue Herbstluft, über Flüsse und Seen . Da sic
sich gut auf die Wetterkunde verstehen, so treten sie ihre
Wanderungen an , wenn die beständigen Herbsttage mit der
ruhig warmen Witterung eingetreten sind. Auch im Frühjahr
sehen wir diese seltsame Naturerscheinung der steigenden Fä¬
den Der Volksmund bezeichnet sie dann als „Mädchensommer".

Aus Wiesbaden

,Er wird nicht lange mehr ein Junggeselle bleiben", sagte
Spitzer. ,Es wird allgemein erzählt, daß!die schöne Tochter der
Baronin Trazberg bald Herrin von Liebenstein wird".

Iris sah dem Mare nach. „O ja, die Baronesse ist ja auch
sehr er̂ nicktê ungeduldig Mit dem Kopf. „Jawohl ! Aber
darüber wollte ich nicht mit Ihnen sprechen. Diese Leute interes¬
sieren mich alle sehr wenig. Ich habe für nichts m der Welt
Interesse als für mich selbst— -- und noch eine andere Person .

JriK sah ihn mit verwunderten Augen groß M . „Ich
verstehe Sie nicht" .

.„Wirklich nicht", er warf einen Seitenblick ans sie.
j „Wissen Sie wirklich nicht, daß die einzige Person, sür die

ich mich interessiere. Sie sind
Iris wurde weder rot noch verlegen. Ganz Unbefangen

erwiderte sie: ,Jch , ich? Das ist sehr freundlich, von Ihnen , Herr
von Spitzer. Das kommt wohl daher, weil Sie ein .Freund
meines! Vaters sind". . . !

Er sah sie Mißtrauisch an. Der Fürst würde gewußt haben,
baß dieses Kind 'ganz unbefangen sprach. Aber Spitzer war eben
aus anderem Holze geschnitzt.

„Die Sache verhält sich doch anders^, erwiderte er. „Ge¬
wiß, ich bin ein Freund Ihres Vaters) ein aufrichtiger Freund,
aber das bin' ich nur Ihretwegen ."

Iris sah ihn verwirrt an. „Ich kenne Sie jetzt mehrere
Wochen, Fräulein Iris ?" fuhr er fort. ^

Bei dieser vertraulichen Anrede runzelte Iris die Stirn.
„Und ich konnte Nicht umhin, mich für Sie zu interessieren,

mehr als das i— Sie zu lieben." "
Noch nie hatte ein Mann m diesem Ton mit ihr gesprochen.

Sie wußte kaum, was Liebe war , deNn sie hatte noch! nie über
dieses große Geheimnis nachgedacht, ober dennoch schrak sie bei
dem Totte, den Spitzer jetzt anschlug, zusammen. Alles Blut trat
ihr ins' Gesicht, ihre Lippen schlossen sich fest aufeinander.

„Ja , es ist stun einmal so", fuhr er nach, einer Pause fort.
„Ich liebe Sie , ich liebe Sie leidenschaftlich, und wünsche Sie !zu
meinem Weibe zn machen."

Das Plötzliche, Unvermittelte dieses Antrages' machte Iris
sprachlos Wäre sie darauf vorbereitet gewesen, so hätte sie Zeit
and Ueberlegung gehabt, ihm in die Rede zu fallen und ihn mit
Entrüstung zurückzuweisen. So aber saß sie halbversteinert da.
Dieses Schweigen ermutigte ihn. Spitzer war gewohnt, alles zu er¬
reichen, was er wünschte, wenn auch mit Gewalt. Also bildete er

Rotes Kreuz t
Helft den Winterfeldzug in der Heunat gewinnen!
Gedenket der bedürftigen Wiesbadener Krieger-Familien!

' Bringt getragene Kleider, Wäsche und Schuhe der Abtei¬
lung 4 des Roten Kreuzes, Königliches Schloß, Borderbau,
Zi mmer 4. _ »

Kriegsanleihe
Die Nass Landesbank hat die dankenswerte Einrichtung ge¬

troffen, daß die Zins scheine  der Kriegsanleihen außer bei
ihrer Hauptkassc und den 28 Landesbank,teilen auch bei den N0
Sammelstellen eingelöst werden können.

3. Kriegsanleihe
Die Pcnsionskasse für die Arbeiter der Preußisch-Hep-

fischen Eisenbahngemeinschaft, welche von den ersten beiden
Kriegsanleihen bereits 45 Millionen Mark Relchsschuldbuch-
sorderuna erworben hat, hat auf die dritte Kriegsanleihe
wiederum 20 Millionen Mark Schuldbuchforderungen gezeich¬
net. _ Die Firma Gottfried Glaser -Wiesbaden zeichnete
100 000 Mark . c ^ .. ..

Musterung der „D. U.
Die Musterung der dauernd Dienstunbrauchbaren sinder

im Deutschen Hof" statt, und zwar vom 22. September vis
1. Oktober. ^Zu stellen haben sich vorerst nur die Geburtsjahr-
gänge 1876 bis 1895. .Krlegswucher?

An Ihre gestrige Mitteilung nach der „Deutschen Tages¬
zeitung" erlaube ich mir", schreibt uns ein Freund unserer Zei¬
tung ein Fragezeichen zu setzen! Die Konservendose mit ^ chweins-
zunge und Sauerkraut kostete1.35 Mark imVer kans  spreis . Die

Deutsche Tageszeitung" berechnet den reellen Wert mit 40 Psg.
und den Gewinn des Frankfurter Fabrikanten und Lcmnoveranei
Verkäufers mit je 100 Prozent , das macht das dreifache des
Wertes -- 1.35 Mark. Gestatten Sie auch der anderen Seite
chne Berechnung: Ein Pfund rohe  Zunge kostet sin Wiesbaden)
nicht 2. sondern 3 Mark, wie Ihnen jeder Metzger befta igen
wird. Das Gewicht zwischen der rohen und gekochten  Zunge
differiert bis zu 20 Prozent, was mir jede Hausfrau bezeugen
wird Es kosten also 80 Gramm gekochte Zunge — 100 Gramm
l0 Je Zunge im Einkaufspreis nicht 32, sondern 60 Pfg- Sauer¬
kraut und Wasser wollen auch gekocht und sauber und appetitlich
behandelt  sein , sodaß nicht 3- ..sondern o Pf^ hierfür rftsS el b stko sten verbucht werden dürfen. Die Buchse kann nicht
verschenkt werden, der Installateur läßt sich dieVerlotang b -
zahlen es muß eine Etikette (Aufschrift) ans die ^ u^ se. das
macht mit Arbeitslohn nicht weniger als 15 Mg- sur die Buchse.
Der Weg von Frankfurt nach Hannover ist weit. Die Verpackung-
nnd Vcrkandspesen dürften deshalb mit 5 Psg. nicht zu hoch ge-
ariffen sein. Rechnen wir die Unkosten der Fabrikanten: - ohne,
Gehälter Steuer, Miete und einen b e scheid en en Verdienst
mit 15 Psg so kommen kvir schon auf einen Gesamtpreis von
l ^Mark. Nun bekommt der Kleinhändler in Hannover auch nichts
'aeickenkt Tic Ware muß angefahren, ausgepackt, ausgestellt,
cniaevriesen und schließlich auch den Kunden ins Haus gebracht
werden. Wenn wir zu all diesen Arbeiten sowie ftir Miete, Steuer,
^icht Verlust usw. nebst einem ebenfalls bescheidenen̂Gewinn
35 Mfg. rechnen, so haben wir einen Verkaufspreis von 1.35 Mark,
was zu beweisen war. Man muß beide Teile Horen. ^

Die Abstufung der Kriegsteuerungszulagen
Der Reichstag hat in seiner Schlußsitzung zwei Resolutionen

über die Bewilligung von Kriegsteuerungsznlagen angenommen.
Diese sollten den Beamten und Pensionären des Reiches und den
Arbeitern der Reichsbetrieb'e, soweit alle diese auf geringe Bezüge
.angewiesen sind, weiterhin den Militärrentenempsangern und
Militärinvaliden nach Zahl der zu unterhaltenden Familienan¬
gehörigen gewährt werden: ferner m̂ Duiblick au, die hohen
Preise für Lebensmittel den Beamten und Pensionären des Reiches
mit Jahresbezügen unter 3000 M'ärk, sowie den Arbeitern der
Reichsbetriebe eine Teuerungszulage, deren Steigerung^ insbe¬
sondere zu bemessen ist nach der Zahl der zu nnterstühenden!
Familienmitglieder. To:(ly (dieser Beschlußfassung da? Reichs- is
aus eine baldige Bewilligung der langersehnten Teuernngsm-
lagen seitens der Reichsregiernng zu hoffen, zollten entsprechend
der Anregung des Reichstags ,die Zülagen nach der Zahl der
Familienmitglieder berechnet werden, so ider  dringende Wunsch
am Platze daß jeder Familie eine Zufchge zuteil wird, daß aber
die Höhe'der Beihilfe nach Größe der Familie abgestuft wird.
Wenn verlautet, daß. in. Preußischen Finanzministerium bezw.
im Reichsschatzamt Erwägungen schweben, die dahin gehen, die
Zulage erst vom dritten Kinde ab zu gewähren, so halten wir
ein solches Verfahren für unzureichend und verfehlt.
Ist die Zulage dagegen allgemein, richtet sich aber hinsicht¬
lich ihrer Größe nach der Familienziffer, so würde gegen diesen
Modus niemand berechtigte Einwendungen erheben können,

Unabkömmliche Beamte
In entschiedener Tonart veröffentlicht die Nachrichten¬

stelle des sächsischen Ministeriums des Innern folgende Aus-
vor einiger Zeit ist in den Zeitungen darauf hin-

sich auch ein, er würde diese liebliche Mädchenblume schnell er¬
obern können.

„Ja , ich wünsche Sie zu heiraten. Wahrscheinlich haben Sie
schon das kommen sehen." Jetzt fand Iris ihre Sprache wieder.

„Nein, 0 nein, nein !" rief sie.
Er sah nicht, welch ein Schauer des Entsetzens über ihre

Gestalt ging.
Sie sind noch sehr jung und unschuldig", sagte er, „über

das hätten Sie doch schon kommen sehen können. Sogar Ihr Vater
ahnt etwas." !

„Mein Vater ?" rief sie ganz verwundert.
Er nickte. '
„Jawohl , er muß es genierkt haben und er wird auch nichts

dagegen haben. Ich will mich weiter nicht loben. Aber bin sch
Ihrer nicht wert ? Ich habe alle Mittel in Händen, um Sie glücklich
zu machen." . „ ,

Ein großer Ekel stieg in ihr auf. Sw versuchte sich zu er¬
heben, aber wie unter einem unbewußten Banne blieb sie sitzen.

. „Ich bin einer der reichsten Männer der Provinz. Es ist
durchaus keine Prahlerei , wenn ich! sagte, ich 'wollte mir einen
alten Herrensitz kaufen. Ein ganzes Dutzend kann ich mir kaufen,
wenn ich will. Also reich genug bin ich, aber davon wollte ich
nicht sprechen. Ich wollte Ihnen nur sagen, daß all mein Reichtum
mich nicht glücklich machen kann, wenn Sie ihn nicht mit mir
teilen, denn ich liebe Sie, wie ich noch nie ein Weib gesiebt habe."

„O, nicht weiter", rief sie. Vor lauter Aufregung stotterte
sie. „Ich Ijattie ja keine Ahnung, daran habe ich ja nie gedjacht.
Bitte, sprechen Sie nicht mehr davon." t

Er sah sie scharf an. „Wollen Sie damit sagen, daß Sie mich
zürückw eisen'?" ' . ^ . r ,

„Ja , ja", rief sie. „Ich könnte nie, nie, die Ihre werden.
Ich habe an so etwas noch nie gedacht. Ich bin ja noch so inng!
O, warum haben Sie davon angefangen?" Durch ihre Stimme
klang ein tiefer Schmerz. Der Schmerz der reinen Unschuld bei
der dämmernden Erkenntnis. ,

„Sie sind nicht zu jung, um zu heiraten. Im übrigen bin
ich gern bereit, Ihnen Zeit zur Ueberlegung zu lassen."

„Ach nein, nein, nein", unterbrach sie ihn. „Ich kann gar
Nicht darüber nach denken. Alles Nachdenken würde mich nicht zu
einer anderen Ansicht bringen. Ich kann einfach nicht!"

Jedes Wort, das sie sprach, die Erregung, die sich auf dem
lieblichen Gesichte abspielte, machte sein Begehren nur noch starker.

„Hassen Sie mich?" fragte er kurz.
Iris erschrak. „Hassen? O nein, wie könnt? ĉh? Sw waren

immer so freundlich zu meinem Vater. Warum fragen Sie mich

„Wenn Sie mich nicht hassen", fuhr er konsequent forsi „kann
sich Ihr SinN noch ändern. Ich habe keine Eile, ich>habe Zeit
und ich will Ihnen Zeit lassen, darüber nachzndenken.

„Nein", sagte sie mit entschlossener Miene und ihre mädchen¬
hafte Schüchternheit verwandelte sich in frauenhafte Würde. „Ich
habe keine Bedenkzeit nötig, ich weiß, was ich will."

„Aber, das ist ja nicht möglich", versetzte er. „Sie können
gar nicht Ihren eigenen Willen kennen. Ich! habe Sie überrascht,
wie Sic eben selbst sagten. Also nehmen Sie sich Zeit, um sich
zn prüfen Treffen Sie jetzt keine Entscheidung. Besprechen Sw
die Angelegenheit mit Ihrem Vater. Vergessen Sie mcht. daß
ich Sie liebe und daß ich alles tun werde, um Sie glücklich zu

^ " '̂ Ĵris war blaß bis in die Lippen geworden. Aber eine
große Ruhe war über sie gekommen. Ihre Augen blickten ihn
grv/h und ernst an.

M tut mir leid", sagte sie mit siuhler, klarer Stimme,
sich muß, ich muß „nein" sagen und tausendmal nein. Wollen
Sie bitte die Güte haben, meinen Vater zu rufen?"

Etwas in ihrer Stimme, in ihrer Haltung imponierte ihm.
Er verneigte sich kurz. „Ich werde nach! ihm 'sehen. Aber, ich
nehme ihr Nein nicht für ernst. Es ist nicht meine Art. die
Flinte so schnell ins Korn zu werfen. Was ich haben will!
das erreiche ich auch, koste es, was es wolle, lind Sie will ich
haben, denken Sie daran, Fraulein Iris !" ,

Sie sah ihn mit einem Ausdruck des Widerwillens Und
des Schreckens an. „Bitte , gehen Sie jetzt", sagte sie ruhig.

Er durchschritt die Zimmer, 'bis er schließlich den Professor
auf der Terrasse fand, wo er mit dem Baron von Trazberg über
seine neue Erfindung sprach.

Spitzer lächelte ingrimmig.
„Wozu soll ich mich aufregen", sprach er zu sich selbst. „Ich

habe sie sicher genug in der Hand" . Er zog sich zurück, ohne Iris '.
Botschaft auszurichten.

Iris saß wie geistesabwesend auf derselben Stelle, wo
Spitzer sie verlassen halte. Sie hatte die Hände in den Schoß ge¬
faltet. Ihr Blick starrte ins Leere. Sie saß da wie im Traum. So
jand sie der Fürst. Sie hatte ihn gar nicht kommen hören und
bemerkte ihn erst, wie er dicht vor ihr stand. * '

^Fortsetzung folgt.)
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gewiesen worden, daß die Unabkömmlichkeitserklärung einer
Anzahl von Beamten eine zwingend-e Notwendigkeit ist. Denn
wie sollen wir sonst, nicht draußen im Felde , sondern auch in
der Heimat den Krieg siegreich durchhalten ? Werden einer so¬
weit verzweigten und so wunderbar genau wirkenden Verwal¬
tungsmaschine wie der deutschen eingearbeitete , bei der Mehr¬
belastung aller Behörden völlig unersetzliche Kräfte entzogen,
so treten ohne weiteres Stockungen ein, deren Folgen nicht ab¬
zusehen sind. Törichterweise aber glauben viele, den unab¬
kömmlichen Beamten einen Borwurf daraus machen zu sollen,
Laß sie im Lande tätig sind, statt im Felde zu stehen, als ob sie
das geringste dafür oder dagegen tun könnten . Tausende von
Beamten würden glücklich sein, wenn es ihnen vergönnt wäre,
mitzukämpfen,' zahllose Gesuche, denen nur höchst selten ent¬
sprochen werden kann, beweisen das . Ist aber der Staat ein¬
mal der Ueberzeugung, daß der oder der Beamte dem Vater¬
lande nützlichere Dienste leistet, wenn er seinen Posten nicht
verläßt , so bleibt dem Beamten nichts anderes übrig , als zu
gehorchen. Er tut also nichts weiter als seine Pflicht und tut
sie genau so gut wie jeder Offizier und jeder Soldat . Das soll¬
ten sich diejenigen endlich einmal merken, die über die Unab¬
kömmlichkeit nörgeln oder gar hämische Bemerkungen machen.
Bor allem aber auch die geist- und witzlosen Verfasser und
Verbreiter des Schlagworts : „Gott strafe die Unabkömm¬
lichen!" Dieses Schlagworr ist außerdem eine schwere Beleidi¬
gung, die mit empfindlichen Strafen bedroht ist. Jene ge¬
dankenlosen Nörgler wären wahrscheinlich die ersten, die, falls
man ihre unsinnigen Wünsche erfüllte , und alle Beamten ins
Feld schickte, sich wiederum über die Folgen eines solchen Vor¬
gehens erregen würden . Was würden sie wohl dann dazu
sagen, wenn z. B . keine Briefe mehr bestellt würden , Eingaben
an die Behörden unerledigt blieben, die Eisenbahnen nicht
mehr fahren , Diebe und Betrüger ungestraft ihr Handwerk
treiben dürften , die Gefängnisse ausgeleert werden müßten,
weil niemand mehr da wäre , sie zu bewachen? Schon diese
wenigen Beispiele genügen wohl, um zu beweisen, wie wider¬
sinnig und unnütz das Mäkeln an der Unabkömmlichkeit der
Beamten ist."

Kartoffelpreise!
Eine zeitgemäße Bekanntmachung ist in der „Kommu¬

nalen Rundschau" zu lesen: Auf die an mich gerichteten An¬
fragen teile ich ergebenst mit , daß auf eine ausreichende Kar¬
toffelernte zu rechnen ist, und daß meines Erachtens ein billi¬
ger Kartoffelpreis nur dann zu erwarten ist, wenn die Ge¬
meinden von der Beschaffung oder Sicherstellung absehen. Die
Vorratbeschaffung oder Sicherstellung würde sicherlich zu einer
Preissteigerung führen . Wir würden dieselben Erfahrungen
mit den Kartoffeln machen, die wir mit den Schweinefleisch¬
preisen gemacht haben. ' Die freie Konkurrenz , Angebot und
Nachfrage, regeln den Preis am besten, (gez.) Saalmann,
Reichsverbanö deutscher Städte . — Kartoffelangebote aus
Mecklenburg lauten : Magnum bonum 1,50 Mark der Zentner,
ab Station.

Keine Drucksachen an «nsere Kriegsgefangenen in Feindesland
Es find wiederholt an unsere Kriegsgefangenen im Aus¬

lande Drucksachen wie Kataloge usw. gesandt worden , deren
Kenntnis für unsere Feinde wertvolle Aufschlüsse über unser
Wirtschaftsleben geben konnte. Es ist dringend erwünscht, daß
die Versendung solcher Drucksachen und Mitteilungen ähnlicher
Art an unsere Kriegsgefangenen im Auslände unterlassenwird.

Die Schwurgerichtstagung,
die am 4. Oktober beginnen sollte, wird vorerst nicht stattfin¬
den, weil zurzeit kein spruchreifes Verhandlungsmaterial
»orliegt.

Strafkammer
„Das ist sä Gaunerei, Spitzbüberei, Schwindel, mehr als

Wucher" mit diesen Worten machte der Stadtverordnete tz esse-
m er von Wiesbaden welcher im Austrage des Magistrats den An-
und Verkauf der PferdeWtermittel zu regeln, kaufen und zu
verkaufen hat, seinem Herzen Luft, als ihm Anfangs Mai für
eine größere Lieferung von Melasse, welche er mit 4,50 Mark
den Zentner bei dem KaufiNann Marx hier abgeschlossen hatte —
doch nach einigen Tagen als die Ware abgeholt werden sollte
mit 6,50 Mark den Zentner bezahlen sollte: .Kaufmann Leo¬
pold Marx hatte nur die von der Bezugsquelle Berlin bezogene
Ware »zu den von der Zentral-Darlehnskasse (Raiffeisen), Frank¬
furt a. M. festgesetzten Preise gegen bar hier zu verteilen. Marx
bezog die scharfen Ausdrücke auf sich resp. sein Geschäft und stellte
dreserhalb Prrvatklage : das Sch!öffengericht sprach den Stadtver¬
ordneten von der Beleidigung am 19. Aug. frei. Der hiergegen ein¬
gelegten Berufung des Kaufmanns Marx wurde stattgegeben und
erkannte die Strafkammer auf eine Geldstrafe von 30 Mark.

.'Trei Aepfel hatte der Fabrikarbeiter Georg Gunkel  von
Oestrich sich auf dem Weg zur Fabrik abgebrochen und wurde
vom Schöffengericht Rüdesheim deshalb in eine Strafe von drei
Mark genommen. Dem Amtsanwalt war die Strafe für den wegen
ähnlicher Vergehen vorbestraften Gunkel zu wenig und beantragte
eme Strafe von 15 Mark. Die Strafkammer nahm Mundraub
an und sprach den Angeklagten heute frei.

Letzte Nachrichten
Die Offensive gegen Serbien

Berlin,  21 . Sept . Zum Beginn einer „deutschen Offensive
gegen Serbien heißt es im „Berliner Tageblatt" : Tie ersten
Schüsse der deutschen Artillerie am Dynauufer werden auf dem
Balkan vernehmbar Weiterhallen und die E n t e n t emä cht e we r-
den die laute Ankündigung nicht überhören  können.
Tie Festung Semendria, bei welcher die deutsche Artillerie die
serbischen Stellungen angriff , liegt etwa 40 Kilometer südöstlich von
Belgrad auf dem südlichen Tonauufer . Es ist anzunehmen, daß
die ersten Schüsse der deutschen Artillerie an der serbischen Grenze
besonders in der Türkei, bei den uns verbündeten Türken, freudige
Aufmerksamkeit erregen. Sie sind für das türkische Volk und
für das tapfere türkische Heer ein Gruß.

In der „Germania-"' stetst man : Run 'sind die Fahnen,
die ob des deutschen Sieges bei Wilna so freudig im Winde flattern,
zugleich der Beginn einer deutschen Offensive gegen Serbien.
Nun werden auch die Serben , die in ckhrer skrupellosen
Großmann ssucht  den feigen Meuchelmord verschuldet haben,
und so zür äußeren Veranlassung des großen Weltbrandes wur¬
den, die deutsche Faust zu spüren bekommen, und jeder ehrliche
Mensch, nicht nur bei krus, dürste den Wunsch haben, daß es
nicht zu knapp geschieht.

In der „Voss. Ztg." schreibt Hauptmann Bertkau: Das Ein¬
greifen Oesterreich-Ungarns in den Krieg nötigte seinerzeit Oester¬
reich-Ungarn, seine Hauptkräfte nicht gegen Serbien zu senden,
sondern sie mit Deutschland vereint gegen den Hauptgegner ein-
zusetzen. Serbien wurde zum Nebenkriegsschauplatz. Jetzt sind die
Heere des Zaren soweit niedergerungen, daß wir, um mit dem
Reichskanzler zu sprechen, Armeen zu neuen Schlägen bereit haben.
Auch über die gemeldete Offensive deutscher und österreichisch-
ungarischer Truppen wird sich Serbien nicht wundern können,
das im August vorigen Jahres , noch im Vorgefühl festen Ver¬
trauens auf den großen russischen Bruder, die diplomatischen Be¬
ziehungen zum Deutschen Reiche abbrach. Die jetzt begonnene
Offensive in Serbien erfolgt wohl hauptsächlich durch die not¬
wendig gewordene engere Verbindung zwischen den
Zentralmächten und ihrem türkischen Bundesge¬
nossen.

Oesterreich und Rumänien
Berlin.  Die „Deutsche Tageszeitung" »nimmt Notiz von

einer Meldung aus Bukarest wonach die Eisenbahnver¬
bindungen  zwischen Rumänien und Oesterreich-Ungarn am
15. September wieder her ge  stellt würden.

Eine Schlacht vor Dünaburg
Berlin,  21. Sept . Dem „Berliner Tageblatt " zufolge

wütet vor der Stadt Dünaburg eine furchtbare
Schlacht . An einzelnen Stellen sei die Front nur 15 Kilo¬
meter von der Stadt entfernt . Die Stadt sei ebenso gründlich
geräumt wie Warschau.

Unfall des Prinzen Joachim Albrecht
B e r l i n , 21. Sept . Aus Bad Ischl melden die Morgen¬

blätter : Prinz Joachim Albrecht von Preußen,
der sich vor ungefähr vier Wochen auf den Kriegsschauplatz be¬
geben hatte, erlitt einen A u t o m o b i l u n f a l l. Der Prinz
und seine Begleiter wurden aus dem Wagen geschleudert. Er
erlitt leichte Verletzungen , während seine Begleiter schwerer
verletzt wurden . Das Automobil wurde vollständig zertrüm¬
mert . In den nächsten Tagen wird der Prinz zu kurzem
Aufenthalt auf seiner Besitzung Stroh ! am Wolffgang-See
eintreffen.

Literarisches
° Das Rote Kreuz in Feindesland

Unter dem Titel „Das Rote Kreuz in Feindesland" schildert
Pater Gualbertus Kampe  seine Erlebnisse in französischer Kriegs¬
gefangenschaft. (Verlag von Schöningh in Paderborn ; Preis
1,50 Mark.) Unseren Lesern ist das Geschick des Paters durch einen
Artikel itt der letzten Weihnachtsnummer der „Rhein. Bolksztg."
bekannt. In dem vorliegenden schön ausgestatteten Werke schildert
der Verfasser in höchst anziehender Weise seine Erlebnisse. Er
wurde vom Altäre hinweg als Spion verhaftet und nach Paris

_ _ _ _ ^ ^ gebracht, wo er mehrere Tage als gemeiner Verbrecher in das
'Gegen das Urteil des'Schoffen gerichts vom 12 . August hatte I Untersuchungsgefängnisgeschleppt wurde. Er wurde angeklagt, sich

der Restaurateur Feilbach  Berufung eingelegt, weshalb heute > in Frankreich auf betrüaeriicke Weile mirOnrifrfif» « rrhiorr»
nochmals verhandelt wurde. Wegen Uebertretung von Polizeivor-
schrstten — nach denen das Musizieren bei offenen Fenstern
nach 10 Uhr abends verboten ist — wurde der 'Restaurateur
rn drei Fällen zu je 1 Mark verurteilt . Die Berufung wurde
sostensällig verworfen.

y.
Ft nötiger;

* Königl . Schausviele:  Für die nächsten Monate sind
folgende Werke zur Aufführung erworben: Max Halbes „Der
Strom ", Ernst von Wildenbruchs „Der neue Herr", Thaddäus
Rittners „Kinder der Erde", und Calderons „Das Leben ein
uraum " in der Übersetzung von Richard Zoozmann. Neueinstudiert
werden „Maria Stuart" und Shakespeares„Das Wintermärchen".

* Kurhaus.  Wir machen darauf aufmerksam, blaß der
Termin, bis lzü welchem den vorjährigen Abonnenten der Z y kl u s -
Konzerte  der Kurverwaltung '— inbetracht kommen hierbei die
letzten sechs Zyklus-Konzerte 1915 — ihre Plätze offengehalten
werden, am Freitag , den 24. Sept ., abends 6 Uhr, abläuft . Be¬
stellungen bittet man an die Hauptkasse der städtischen Kurverwal¬
tung zu richten. !

* Kurhaus.  Die 'Kurverwaltung hat für Freitag dieser
Woche abends 8 Uhr im großen Saale des Kurhauses einen
Edvard Grieg - AbeNd  angesetzt und zur soltstischen Mit¬
wirkung den Kgl. Hofopernsänger Michael Bohnen  von hier
(Baß) gewonnen. Die Leitung des Konzertes liegt in Händen des
Herrn Musikdirektors Carl Schuricht.  Eintrittskarten zu 1,50,
1 Mark, sowie 50 Pfg. sind an der Tageskasse im Knrhause er¬
hältlich. Das Programm des Konzertes' wird noch bekanntgegebenwerden.

Standesamt Wiesbaden
Gestorben.  Am 14. Sept. : Elise Kirchner, 85 I . Louise

Müller , 6 M. Polizeiwachtmeistera. D. Peter Neunzerling. 80 I.
— Am 15. Sept . : Barbara Lang, geb. Dämmer, 59 I . Kurt Nägele,
8 Bi. Elisabeth Schellenberg, geb. Enders, 54 I . —>Am 16. Sept . :
Diener Johann Fleischmann, 31 I . Marie Kehr, 77 I . Fritz
Schiller, 20 I . Anna Mahsärth, geb. Naacher,' 39 I . Generalleut¬
nant z. D. Maximilian Mützschesahl, 71 I . Charlotte Sauer , geb.
Beck, 50 I . — Am 17. Sept .: Eisenbahupackmeistera. D. Max
HißeNauer, 71 I . Anna Westenberaer, 28 I

Frankreich auf betrügerische Weise militärische Papiere ange¬
eignet zu haben, eine Beschuldigung, die bei der Verhandlung
in sich zusammenbrach. Für die Beurteilung der französischen
Kriegsgebräuchewird das Buch von dauerndem Interesse sein.
Der Leser findet so manche Einzelheiten, die auf die gallische Kultur
böse Schlaglichter werfen. Der Verfasser hat in reizender Form
seine mannigfachen Erlebnisse auf deutschem, belgischem und fran¬
zösischem Boden aneinander gereiht und wer das Buch zur Hand
nimmt, der legt es erst dann beiseite, wenn er bei der letzten Zeile
angekommen ist. Darum ist das Werk aus das wärmste zu emp¬
fehlen. Auch wenn die Friedensglocken läuten, wird es nicht wie
die meiste andere Kriegsliteratur vergessen sein, sondern zur Be¬
urteilung der Behandlung des Roten Kreuzes in Feindesland ein
Zeugnis für die späteren Tage sein.

. * »D er H anssegen ", Kathol . Volkskalender für das Jahr
1916. Verlag der Kun'stanstalten Josef Müller, München, Linprun-
straße 90 Preis 50 Pfg. — Einer der besten ist der „.Hmissegen.
Kalender . fern Brlderschmuck und seine ganze Ausstattung ist
prächtig. Die Erzählungen, Skizzen und Gedichte sind Perlen
deutscher Erzahlungskunst und Poesie. Eine besondere Hervor¬
hebung verdient die umfangreiche, reich illustrierte Kriegs-Chronik
jn der dle Leser einen vollständigen Ueberblick über die gewaltigen
Geschehnisse des ersten Kriegsjahres erhalten

KURSBERICHT
milgeteilt von

Geamaer Krier,BnnR-GesM, Maden, Rfteinstrasse 95.
New Yorker Börse |

Kurse vjib
| 16 . Sept . | 17. Sept. New Yorker Börse

Ei' enbahn -Aktien
Atch.Top.Santa F6c.
Baltimore & Ohio .
Canada Pacific . . .
Chesapeake &Oh.c.
Chic .Milw.St.Paule.
DenTer & Rio Gr. c.
Erie common . .
Erie Ist pref . . .
Illinois Central c.
Louis villeNashville
Missouri Kansas c.
New York Centn, c.
Norfolk &Western c.
Northern Pacific c. .
Pennsylvania com .
Reading common .
Rock Island pref . .
Southern Pacific. .
Southern Railwayc.
South . Railway pref.
Union pacific com.
VPabash pref. . . . .

10 ! Vs
82 °/,

1537,
477,
84—
5—

29 '/,
50 '/,

>oi-/.118.—
67.

92—
109.
19-7,
!083/4
1487,

7 .
887.
15'/,
5 '7,
807 .
7,

1017.
82\

153'/.
477.
84.—
6—

30 -
50'/.

101 .—
1187.

6- .
9 7,

1097.
1077,
109—
>497,

7,
887,
157,
507,

1297.
7,

Kurse vorn
16 . Scpr . 1 17 . Sept

Bargw - u. Ind .-Akt.
Amalgam .Copperc,
Amer . Can. com. .
Amer.Smelt .&Ref.c
Amer. Sug. Refin c.
Anaconda Copper c.
Betlehem Steel c. .
Central Leather . .
Consolidated Gas .
General Electric c, .
National Lead . . ,
United Stat. Steel c.

» « »» P-
Eisenbahn -Bonds:
4•/„Atch. Top S. FS
47,7 «,Baltim.&Ohio
4!/,0|0Ches . & Ohio
3°/0 NorthernPacific
47. ..
47» S Louis & S. Fr.
4“ , South . Pac . 1929
4, /„UnionPaciflccv.

60—
807.

108. -
71_

339.—
437.

126.—
170—
637 .
747,

113.—

1007,
867,
75'/,
62.-
89'/,
667,
807 ,

1091/,

617,
81'/.

1077.
717.

339.—
447,

1267,
170'/,
63' ,
75'/,

113'/,

1007,
867,
757,
62—
90.—
66' ,
807 ,

1097,

Aus dem Dereinsleben
* Kathol . Lehrerinnenverein.  Die nächste Mit¬

gliederversammlung findet am Mittwoch, den 22. September,
in Geisenheim statt. Vortrag und Kaffee im kath. Vereinshause
daselbst. Abfahrt von Wiesbaden 3.10 Uhr nachmittags. An¬
kunft in Geisenheim 4 Uhr. Anmeldungen nintmt Fräulein A.
Haßlacher, Geisenheim, entgegen. Um recht zahlreiche Beteiligung
wird gebeten. 1 ) , ,

* Marien verein.  Mittwoch , den 22. Sept ., Ausflug
nach Schlangenbad. Treffpunkt spätestens V4 v>or 3 Uhr am Bahn¬
hof Dotzheim. — Nächste Arbeitsstunden Mittwoch, 29. September.

» Katholisch es Arbeiter sekretariatu ndBolks-
büro.  Totzheimerstraße24. Arbeitersekretür Koll aus Mainz hält
Mittwochs und Samstags Sprechstunden von 4—7 Uhr.

OebrücierKrier , Bank- Geschäft,Wiesbaden , Rheinstr .95.
Inhaber : Dr. jur . Hippolyt Krier, Paul Alexander Krier . Reichsbcak-Giro-Konto

Verkauf V°P Wertpapieren , sowohl gleich an unserer Kasse , sls auch durch
Ausführung von Bbrsenauftraeen . Vermietung von feuer - und diebessicheren„ - Börsenauftrag
rj?4?« erSC ! r̂ankfä ?k ern * Mündelsichere Anlagepapiere an unserer Kasse stets vor*
, u fw/rfLT .”I .SUn“ ?“ ch , V0.r V,' rfa !l- Coupons bogen *Besorgung - Vorschüsse
aut Wertpapiere . — An- und Verkauf aller ausländischen Banknoten uni Geldsorten, sowie

Ausführung aller übrigen in das Bankfach einschlagenden Geschäfte.
An- und Verkauf von Wertpapieren im freien Verkehr.

Ankauf voa russischen , fin nländischen u . serbischen Cou pon S

Amtliche Wasserstands-Nachrichten
Rhein

Waldshut. . .
Kehl.
Maxau. . . .
Mannheim. . .
Worms. .
Mainz . . . .
Bingen. . . .
Caub . . . -

19.Sept. 20. Sept.
Main i9.Sept. 20. Sept

— — Würzburg.• — — Lohr.• 4.47 4.36 Aschaffcnbnrg. . . . _
. 3.29 3.14 Groß-Steinheim . . _ _
.

0.85
— Offeubach. _

f 0.74 Ko/rheim. . . , .
. 1.72 1.65 Neckar• 2.09 187 Wimpfen. — _

Vonifatius-Sanimel-Verein.
-Sammelt die übrig gebliebenen Stücklein , damit

sre nrcht zu Grunde gehen ". Mit diesen Worten unseres göttlichen
Heilandes wenden wir uns an das katholische Volk und ersuchen auf das
freundlichste, nichts von dem verkommen zu lassen, was sich noch für arme,
verwahrloste Kinder und Waisenkinder verwerten läßt.
Sammelt Wertpapiere,  Staniolkapseln , Bleiplomben, Patronen¬

hülsen und Denkmünzen, Zinn-, Zink-, Kupfer- und Messingabfälle
und -Gegenstände und alle zur Verpackung gediente Metall -Um-
hullungen.

Die Diözcsan-Hauptstelle zu Limburg a. d. Lahn.
Sammelt unbrauchbare Schmucksachen, alte Taschenuhren und sonstige

Wertgegenstände, sowie auch alte ausländische Geldsorten.
Sammelt Bindfaden, Kordel und Stricke, Zigarrenbändchen, Zigarren- Ab-

schnitte und beschädigte Zigarren, nicht aber angebrannte  Zi¬
garrenreste.

Sammelt mit kleinem Papierrand ausgeschnittene Briefmarken, (ausschl.
der 10 Pfg .-Marke, besonders aber ausländische und alte inländischeMarken. ^

Sammelt alte Gummi-Sauger (von Kinderfläschchen), -Bälle, -Schläuche
-Ueberschuhe und Fahrradreifen, sowie Reste und Abfälle von Wachs'
Talg und Stearin.

Sammelt Champagner-, Faß- und unbeschädigte Spitzkorken, sowie auch
alte Bücher, gut erhaltene Zeitungen und Zeitschriften.

All ' dieses, von Euch in kleinen Quantitäten gesammelt, könnt Ihr
wohl nicht mehr verwerten: wir aber erzielen, wenn es ein Großes  ge¬
worden, eine hübsche Summe daraus.

Sammelt  darum fleißig  und schickt das Gesammelte zu
EuremSeelsorger  bezw. dessen Beauftragten  in Wiesbaden zu
Herrn Kaufmann Tetsch,  Schwalbacherstraße 19 : Herrn Anton
Müller,  Blücher-Drogerie, Bismarckring24, Ecke Blücherstraße: Herrn
ChristianMüller.  Kolonialwaren-tzandlung, Adlerstraße 59 ; Herrn
Küster Df fljeim,  Rückcrtstr. 12, Major Ohlendorf,  Jahnstr 15
Dieselben werden auch das Geringste dankbar entgegennehmen. Jede
weitere Auskunft erteilt:

NB. Vollständig wertlos  sind : Die deutschen lO-Pfg .-Marken und
besonders beschmutzte und beschädigte und solche Marken, an denen die
Zacken des Randes fehlen, sowie Abfälle und alte Gegenstände oon
Weißblech, gewöhnl. Glas , gebrauchte Stahlfedern, angebohrte oder be¬
schädigte Korkstovfen und a n g e ro u cht e Zigarren.

Hl erlchienen

kreis 40 PI., nach außerhalb 10 Pf. Porto mehr.

Hermann Rauch, Wiesbaden
Buchhandlung der „Rhein . Volkszeltung“

Friedrichstraße 30.

Unsere Postabonnenten
bitten wir höflichst, das Abonnement auf die „Rheinische Volks,
zeitung" sofort zu erneuern, damit in der Zustellung keine Unter-

- - = = brechung eintritt . ■- .

Kurhausm Wiesbaseu.
Dienstag , den 21. September, nachmittags 4 Uhr Abonne¬

ments - Konzert  des Städt . Kurorchesters. Leitung : Hermann
Jrmer , Städt . Kürkapellmeister. 1. Im Herbst, Ouvertüre (O.
Köhler). 2. Heimkehr der Soldaten, Intermezzo (F. Rücken).
3. Rondo a caprtcciosa op. 14 (F. Mendelssohn). 4. Arie aus
der Oper „Hans Heiling" (H. Marschuer). Posaune-Solo : F.
Richter. 5. Ouvertüre zur Oper „Der König hat's gesagt" (L.
Delibes). 6. Ave verum '(W. A. Mozart). 7. Ungarische Rhapsodie
Nr. 12 (F. Liszt). 8. Militärmarsch (C. Berg), -ft Abends 8 Uhr:
Abonnements - Konzert  des Städt . Kurorchesters. Leitung:
Hermann Jrmer , Städt . Kurkapellmeistcr. 1. Ouvertüre zu
„Anacreon" (L. Cherubim). 2. Larghetto (G. F. Händel). 3. Taran-
telle (F. Liszt). 4. Norwegische Rhapsodie Nr. 1 und 2 (E. Lalo).
5. Vorspiel zum 5. Akt aus der Oper „König Manfred " (C.
Reinecke). 6. Fantasie aus der Oper „Häusel und Gretel" (E
Humperdinck).

i
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Helft den Winter -Feldzug
in der Heimat gewinnen!

Gedenket der bedürftigen Wiesbadener Kriegerfamilien!
Bringt getragene Kleider-, Wäsche und Schuhe der Abteilung IV des

Roten Kreuzes. Königliches Schloß, Vorderbau . 3»mmer 4.

Reqenschirme. Eigene rationelle Fabrikation.
Kraftbetrieh.

Massen - Auswahl. Renker, Wiesbaden, 32 Marktstr. 32
(Hotel Einhorn) Telephon 2201.Ueberalehen , Reparaturen

Solid — Schnell — Billig.

©ott dem Allmächtigen hat es in seinem uneriorschlichenRatschlüsse gefallen, meine innigstgeliebte Gattin , unsere
fürsorgende gute Mutter , Schwester, Schwägerin und Tante

grau Anna Amalie Stettier
geb. Blümlein

heute morgen 3V, Uhr, nach kurzem, schwerem Leiden, wohl-
vorbereitet durch den öfteren Empfang der hl. Sterbesakra¬
mente, im 46. Lebensjahre, zu sich in die Ewigkeit abzurufen.

Verwandten, Freunden und Bekannten machen wir hier- #
mit die traurige Mitteilung mit der Bitte um stilles Beileid.
Hallqarten, Winkel, Limburg (Lahn), Sporkenheim

und Frankfurt a . M ., den 20. September 1915.
Namens der tieftrauernden Hinterbliebenen:

Carl Stettler.
Die Beerdigung findet Donnerstag, den 23. Sept ., vormittags 11 Uhr,

die Exequien am folgenden Tage morgens 6 /4 lu )t , statt.

Bekanntmachung.
Wir machen darauf aufmerksam, dag auch diejenigen Geschäftsanteile,

lie im Saufe ks 8OWjshres roll eingrBlt©erben,
<10m Beginn des auf die Eiuzahlung" folgenden Kalenderviertcljahres
am Reingewinn teilnehme».

Wir bitten daker unsere Mitgl eder, dir die Dollzahlung beabsich.

K .K - » - 30 . September 1015 zu
Für neu hinzutretende Mitglieder empfiehlt

sich der Erwerb der Mitgliedschaft gleichfalls
bis zu diesem Termin.

Vorschuß-Verein,»Wiesbaden

Kessel
aus Cisenguh
emailliert und roh

AUK StClI ) lbl £ Cä) pemailliert und verzinkt
liefert billigst

M.Frora1h Nachs.
^Wiesbaden , Kirchgasse 24.

Sütel-Reßgmnt„Rheillsteril", KiesbllStl
Telephon vorm. Mehl  er. Miihlgasse 7

Neu renoviert und ausgestattet
Gut empfohlenes Haus.

W. Frohn.

Ein zu aller Arbeit
williges Mädchen

gejucht.
Gg. Fatzhauer, Metzgerei

Eltville , Taunusstroße 9.

Suche für Anfang Oktober ein

zmrWgts MA»
das kinderlieb ist, all: Hausarbeit
versteht und e.waS kochen kann.

Frau Direktor WachSmnth
Eichberg imRheing .,PostHattenh.

Königliche Schauspiele
Dienstag , den 21. September 1915.

1 •?. Vorstellung.
Königskiuder.

Mufikmärchen in drei Bildern. Musik
von Engelbert Humperdinck.

Text von Ernst Rvsmer.
Mär chen men scheu:

Der f Zniflliofm. Herr ©Jtectt
T >: ®änicai«ä» . Fr . H-NlS-Zo-Pf I
D x «piclmaaa . v ' . «S-igk-rSr- kel
2>t: H-r- . Frl. Ha^
D .r H°l,Hacker . Herr « ch!»lk
Der Be cnbinver . V r̂r Haa»
Sr i, r -chl-rt -a . Paula Schmidt
Der Rutr - Ucst- . H rr Eckar'
D :r Wirt . -V-rr iKcbfojf
Di ; « KMochttt . F l . SSentmer
D r Sivu -td.r . Herr G-rhart r
Di ; . -' tJii Eu -i' liuann
Dir Schcnkmaqd . Frau EtcrlJhr;r ÜBUii* »
3 » ti T--» ächt-r ; ; ; ; ; | ert  r 4l ™,
Eine Fr»» . Frl . Ulrich
di- l-hrire-, und Rattlruu »», Bürzrr uud BLrgrr-
iriluen, H»n) n»r .'er, SpiM -ut-. Lirjchcn , Märchen,

Kinder, Brlk.
Anfang ? Uhr. Ende etwa 10. 15 Uhr.

Dr . Ahrens
Spezialarzt für Chirurgie.

Gutcrhaltener Röder -Herd transpor¬
tabel, billig zn verkaufen.

Niederwalluf . Haupstrahe 59.
sucht noch Beschält, im
Ausbessern v. Wäsche

u. Kleibern. Zn ersr. Moritzstr . Sl , Pt.

^»in gut erhaltener Doppelspänner-
tz W - gen und eine ältere Rolle

billig zu verkaufen . Näheres bei
Gürten , Gärtnerei Geiß, Wicsbadeu»
links der Schiersteinerstratze.

S . eUTTMANN
Das Spezialhaus für Damen
Konfektion und Kleiderstoff•

Wiesbaden
LANGGASSE l- S

NlllhMlljtttlUlg
der dllserlld Imjtnsbrinihbmll

(Stadtkreis Wiesbaden).
Die Nachmusterung und Aushebung der
dauernd Dienstunbrauchbaren,

soweit sie sich in der Zeit vom 16.—18. September er . beim
Magistrat zur besonderen Landsturmrolle angemeldet haben,

22., 28., 24., 25., 27., 28., 29., 30. September er.,
1. und 2. Oktober cr.,

ftatt‘ Es haben sich im „Deutschen Hof" - Goldgasse 4 - vorm.

^ ^ m ^Mittwoch " ' den 22. September cr -, ^ die Geburtsjahr-
aänae 1876, Buchst . A—Z und 1877, Buchst. A—0,

2. am Donnerstag ? den 28. September c^ , die Geburtsjahr-flänac 1877. Buchst . P—Z und 1878, Buchst. A—Z,
3 am Freitag , den 24. September cr., die Geburtssahrgange

1^ 9 Buchst . AZ und 1880, Buchst . A- J;
i  rmt Samstaa den 25. September cr., die Geburtsjahr-
4  IWÄ M 1881, Buchst . A- Z und 1882,

5 am Monlaal ' den 27. September er., die Geburtsjahr-
g" uge ° N « uchst. V- Z und 1888, Buchst A- Z;

6 am Dienstag , den 28. September er., die Geburtsiahr-
gänge 1884 und 1885, Buchst . A—Z?

7 am Mittwoch , den 29. September cr., die Geburtsiahr-
' gänge 1886 und 1887, Buchst . A— Z;

8. am Donnerstag , den 3«. September cr., die Geburtsiahr-
aänae 1888. Buchst . A—Z und 1889, Buchst . A—8 s

9 am Freitag , den 1. Oktober er., die Geburtsjahrgange 1889,
' Buchst . T—z , 1890 und 1891, Buchst . A—Zs

10. am Samstag , den 2. Oktober er., die Gebnrisiahrgange
1892, 1893, 1894 und 1895, Buchst . A- Z.
Die beir . Personen haben sich an den gen . Tagen in rei¬

nem und nüchternem Zustande zu gestellen.
Die ohne genügende Entschuldigung Ausbleibenden haben

zu gewärtigen , daß sie sofort fcstgenommcn , aubertermlnltch
aemustert und eingestellt werden . Durch den Zivilvorsitzen-
ben  IPolizei -Präs .) hier dürfen auf Grund von mit Dienst¬
stempel versehenen Zeugnissen beamteter Aerzte oder amt¬
lichen Bescheinigungen von der Musterung befreit werden , die
«t folgenden Fehlern und Gebrechen leiden:

„Verkürzung oder Mitzgestaltung des ganzen Körpers,
Epilepsie , Geisteskrankheiten , chron. Gehirn -, Rücken
marks - und anderen chron. Nervenleiden , Blindheit bei
der Augen , Taubheit beider Ohren , Verlust größerer

Wer ^ du'rcĥ Krankheit am Erscheinen verhindert ist, hat
ein behördlich beglaubigtes ärztliches Attest einzureichen. Un¬
pünktliches Erscheinen und Fehlen ohne genügende Entschuldi¬
gung wird nach den bestehenden Gesetzen bestraft.

Die Militärpapiere sind miiznbriugen.
Wiesbaden,  den 20. September 1915.

Der Magistrat

Allgemeine<Drf$franfenlaffe
Mit Rücksicht ans die durch die Kriegszeit bedingte Er¬

schwerung der Verwaltungsgeschäfte und die durch noch immer
herrschende Unkenntnis der Arbeitgeber hervorgerufenen Unzu¬
träglichkeiten und Mißstimmungen , machen wir wiederholt auf
folgende Bestimmungen aufmerksam:

Die Arbeitgeber haben jede von ihnen beschäftigte, zur Orts¬
krankenkasse versicherungspflichtige Person binnen drei Tage
nach Beginn und Ende der Beschäftigung zur Kasse zu melden.
Lohnänderungen sind ebenfalls binnen gleicher Frist einzu¬
reichen.

2. Zu allen Meldungen sind die bei der Kasse eingeführten Vor¬
drucke zu benutzen. Meldungen in anderer Form haben keine
Giltigkeit.

3. Außer der Geschäftsstelle, Blücherstraße 12, befinden sich Melde¬
stellen : Schulgasse 2, Geisbergstraße 1 und Oranienstraße 45.

4. Postsachen sind nur an die Geschäftsstelle zu richten . Den auf
diesem Wege übermittelten Meldungen ist zwecks Rücksendung
der Melde-Bestätigung das erforderliche Porto (Freinmschlag)
beizufügen.

5. Wird die rechtzeitige vorschriftsmäßige Abmeldung versäumt,
dann sind die Beiträge bis zur Nachholung derselben fort¬
zuzahlen.

6. Die Beiträge für Versicherungspflichtige Mitglieder werden
allmonatlich nachträglich durch Kassenboten bei den Arbeit¬
gebern angefordert , bezw. erhoben . Wird hierbei Zahlung
nicht geleistet, so muß die Ablieferung der Gelder innerhalb
einer Woche bei der Kasse erfolgen , andernfalls die Rückstände
im Zwangswege beigetrieben werden . Eine vorherige Mahnunjg
ergeht nicht, da solche bei Zustellung der Forderung abge¬
geben wird.

7. Der Kassenbote darf nur solche Beträge entgegennehmen , für
die er Forderungen in Händen hat.

Zahlungen können auch mittelst Zählkarte unter der Adresse:
Allgemeine Ortskrankenkasse Wiesbaden , Postscheckkonto Frank¬
furt  a . M . 8893, bei jedem Postamt erfolgen . In diesen Fällen
ist unbedingt die auf der Forderung befindliche Nummer der
Hebe-Liste anzugeben , sowie der fällige Betrag um die Gebühr
— 5 bezw. 10 Pfg . — zu erhöhen.

Wiesbaden,  den 17. September 1915.

Der Kassenvorstand:
« agustIeckel,  Vorsitzender.

1 eyjtdjt . properes Alleinmädchen.
~  wclHes in allen Hausarbeiten bew.
ist und die einfache Küche versteht, sowie
ein jüngeres Mädchen , suchen
Stellung zum 15 . Oktober in gut
bürgerlichem Haushalt.

Siäheres Waijcuhirus , Platterstr . 5

IBeinieljeniie ältere $ rM
mit langjährigen guten Zeugnissen sucht
unter den allerbescheidenstm Ansprüchen
irgend welche Stellung in Hausarbeit oder
als Haushälterin. Näheies tiutcr Nr . 8,
zu erfragen in der Geschäftsstelled. Ztg

Amtliche Rotiernnqen vo « Wiesbadener »nd Frankfurter
Schlachtviehmarkt vom -LK. September 1915.

Wiesbadener
Preise

Frankfurter
Preise

Ochse» .
Bollfl., ansgemä 1. höchst. Schlach- ^

werts, die' nochn. gezogen haben
ungejobte)

Bollfl. ansgemäst. im Alt. v. ,4-7 I.
Junge fleischigen. aaszemäst. und

iältere ausgc mästete . . . .
Mäh . genährte jg. u. gut genäh. ält.

Lebend-
gewicht.

Schtaht-
gewicht.

Lebend¬
gewicht.

Schlacht¬
gewicht.

5j  kg.

72- 78

66 - 72

so itit.

,28 - 140

120- 128

50 ne.
71- 81

66 - 70
61- 67

5.1icz
135- 140

120- 127
110—120

Gullcu.
Bollfl. ausgewachs,höch. Schlacht».
Boitfleischige pingere.
Mäß-genährte jg. u. gut genäh. alt.

58—63
53- 57

103—115
98—104

66 - 72
58—62

118- 124
105—110

Färsen und Kühe.
Bollfl. ausgem. Fürs. b. Schlachtw.
Bollfl. ausgemastere Kühe »öchsteu

Schlachtw:rts bis zu 7 Jahren
Aeltere ausgem. Küheu. wenig gut

entwickelte jung. Küheu. Färsen
Mäßig genährte Kühe und Färsen
Gering genährte Kühe und Fär '.rn

70- 75

54- 58

48—53
38- 45

125- 138

106- 114

95- 105
76- 87

61- 72

60- 66

47- 52
39- 45
30- 37

115- 135

115—125

94 -»-104
78 - 90
68 - 8:

Kälber.
Doppellender, feinste Nast . .
Feinste Masrkäloec.
Mutiere Mast-u. beste Saugkälber
Geringe e Mast- uns gut; Sangt.
Geringere Saugkälber . . . .

85—90
78—83
70—78
63—70

142—150
132- 142
121 - 132
109 - 121

78—82
74- 78
68- 73

132—147
123—1’8
115—124

Schafe.
Mastlämmer u. jüngere Masthäm-
Geringcre MasthLatmel u, Schafe
Aeitcrc Mastg. geringere Mafth.
und gut gmährte junge Schafe .
Mägiz ge>ährte Hammelu. Schafe

(Merzschafe) .

50- 55 120—125 60- 62 130- 185

Schweine.
Bollfl. bis zu 109  kg Lebendgew.
Bollfl. über >99 k; r-ebendgewicht
Bo .:fl. über 125 kz Lebendgewicht
Fette über 150 kg Lebendgewicht
Fleischige unter lüo kg Leben)«-w.
Unreine Sauen u. geschnitten- Eber

135 138
132- 13*

175- 187
170- 175

t

145- 152
1.-0—15 >
145- 152
145—152

185—190
160- 180
185—190
185—190

Aus dem Wresvaoener ^ i u uj i « iv
ausgetrieben : Ochsen ,63, Bullen >38, Kühe und Färsen 875.
Kälber 409, Schafe 127, Schweine 27a. .

Marktve  r l a u f : Allgemein reges Geschäft, Großvieh und
Schweine geringer Ueberstand, Kleinvieh ausverkauft . Von den,
Schweinen würden am 20. September 191;> verkauft : MN PrtiP
von 180 Mi . 3 Stück. 179 ML. 3 Stück, 177 Mi 2 Stuck ljb ® t
26 Stück, 173 Mk. 15 Stück 171 Mk. 2 Stück, 1<0 Mk. 4 otuef , '

Auf dem Frankfurter Schlach tviehmarkt  wurden
aufgetrieben : Ochsen 232. -Bullen 54, Färsen und Kühe 1723«?
Kälber 313, Schafe 86, Schweine 644.

J
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